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Stadt und Vorstädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Ps., von der 
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i  .Gesuche,Wohnuttgsanzeigen, A n -u nd  Verkäufe 10 Ps., (für amtliche Anzeigen, alle A nze ign  ) 
t außerhalb Westpreustens und Posens und durch Aerm ittlung 16 P f.,) für Anzeigen m it Platz- » 
 ̂ vorjchrlst 25 Ps. Zm Meklaiueteil kostet die Zeile 60 P f. Rabatt nach Ta rif.— Anzeigenausträge ! 

neknlen an alle soliden Anzetgennermittl,mgsstellen des I n -  und Auslandes.— Anzeigen- 
annähme in der Geschäftsstelle bis 1 Uhr mittags, gröbere Anzeigen sind tags vorher aufzugeben.
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Antwerpens M .
... ^  stolze Festung an der Scheldemündung 

^esallen. S ie konnte ihrem  Verhängnis sich 
mehr entwinden, nackdem deutscher 

Detdenmut und überlegene Belagerungstechnik 
F o rtsg ü rte l siegreich durchbrochen, 

, den Kranz der inneren Befestiaungswerke 
iin^> Bresche geschossen und die S ta d t selbst 
G o ? - F e u e r  aus den deutschen 

schützen genommen. E inen hoffnungsvollen 
ickT» ^"ud  konnten die in  Antwerven einge-- 
ch ssenen feindlichen Truppen, deren Gesamt- 

y ^ wohl m it 100 000 M ann  angenommen 
Werden kann, bereits seit zwei Tagen nicht mehr 

Erotzdem haben sie —  dieses Zeugnis 
«rg auch der Feind ihnen ausstellen! —  tapfer 

m it elementarer Wucht vorrückenden 
standgehalten, so lange ihnen noch nicht 

^ . . fu s s tc h t  geschwunden schien, das schwerste 
G H a i von der belgischen M etrovo le  abzu-

^  gesrywuaoen stzren. das s> 
wenE^ belgischen Metrovole

komw? ^  Zu einer Beschietzung der Stadt ge­
a a s t " '  ^ . l^ g l ic h  die Schuld Enalands, das 
Nicke "icht belgische, sondern eng-
ohm> getrieben hat, die wichtige Feste
yne RuckgchL aus die Jnteressea des belgischen 

ein ^  erhalten. Es war gradezu
englischen Befehlshabers in 

los-„ ^  ungeachtet der bereits trost-
A r e i t ^  " " 7  rücksichtsloser B ru ta litä t die
F e u e r? ? ?  Zuletzt den verheerenden
w e ? . entgegengetrieben und die
ku naea ^ j^° b.tadt den furchtbaren W ir-
g e ru n a s o !n l"^ ^ ^ ^ ^ "^  modernen Bela- ^rungsgeschutzen ausgesetzt hat.

,^o lch e in  ohnmächtiges Sich-Aufbäumen

^ ttu rw e r? k / ^ i e !  m it Mensch7nleben 'und
die llttbsäe,fi^ 1-7^ o"blsjener Ingrimm über 
konnte d ?  ? ?  des bestgeihastteu Gegners 
Mit ibr7 Wüteriche veranlassen.
Heer »oldnerscharen das belgische
Ucher E r m 7 ? " ^ "  Posten bis zu L -

M it Antwerpen 
staudssäb?st5? ^  ?  ^  englischen Wider- A»^ahrgköit auf dem Kontinent aesallVn-
tzedwhu^a 7  ä s c h e rn  Besitz bedeutÄ ^ in -

K / L s ^
Überspannten Siegesträumen ^  
Unablässige Antriebe und mit stinen^womgk

ei^ ^nngen um Antwerpen seit

^nernnehmbar" bezeichneten Werte? ? ?  
K n  unsrer Artillerie und dem ^  ^  ^

Z u t s c h e n «  ^fal l en "Die

sL liI" '»uriladte Zurenberq und 
A I b n  und der südliche Teil der Stadi a

i . L

aus nom eroberten Fort Br
Abtei gin-g eine andere h,
vor ^  von Novdwesten. von Westmall:

Dre letztere Abteilug brachte das
schnell"? bchooten. das in dem Kampf -i 
N y n ? L ?  Schweigen, und bald darauf 
- -  w i7 ?  unserm Besitz. Das Fort ge 
eine? »anze innere Befestigungslinie -  
D v ? i? ? ^ te n  System an. Die Foloen dieses 
F?Aw chs der Deutschen durch die in r- 

machten sich bald bemerkbar. Zwis,

lochen; 
deutsche 

'"e  aus, 
Feuer 

mgriff, 
.»— D ar 
^ s r t  gehört

 ̂ dieses 
innere 

Zwischen 
, d.

Der Weltkrieg.

Jer FM Antwerpens.
Der F a ll der fü r unüberwindlich gehaltenen Festung Antwerpen nach zwöls-- 

tägiger Belagerung, der nach den ersten Meldungen als ein leider unvollständiger 
S ieg erschien, da die Besatzung entkommen war, erweist sich nach den letzten M i t ­
teilungen als ein großer, voller Erfolg. Selbst der englische Bericht hierüber g ib t 
zu, daß von den drei Brigaden englischer Seesoldaten und Matrosen nur zwei in 
Ostende angekommen seien, während die dritte  nördlich Lokeren (Eisenbahnstation 
der L in ie  Antwerpen-Gent) von den Deutschen abgeschnitten und nach Norden aus 
holländisches Gebiet gedrängt wurde, wo sie bei Hülst entwaffnet wurde. Der 
Bericht des großen Hauptquartiers über das Schicksal der Besatzung, deren E nt­
weichen erfolgreich verhindert zu sein scheint, steht noch aus. Feststeht, daß die Be­
satzung sich nicht nach Frankreich durchgeschlagen hat, dem dort jetzt bedrängten 
Verbündeten also H ilfe  nicht bringen kann. Sehr unwahrscheinlich ist auch, daß 
es größeren Mengen gelungen sein soll, m it den schweren Schisssgeschützen an dem 
in unserm Besitz befindlichen F o rt Dendermonde vorbei nach Ostende zu gelangen. 
Nicht minder erfreulich, als die Gefangennahme oder Unschädlichmachung des größten 
Te ils der Besatzung ist die Erbeutung der bedeutenden Vorräte  aller A rt, die in  
der Festung und dem Hamburg an Bedeutung kaum nachstehenden Hasenplatz A n t­
werpen aufgestapelt waren. D ie  Meldungen des „W . T .-V ."  lauten:

B e r l i n  den 11. Oktober.
Amtliche M eldung des großen Hauptquartiers vom 10. Oktober, abends:

Nach nur zwölftägiger Belagerung ist Antwerpen m it allen 
Forts in  unsere Hände gefallen. Am 28.j9. fie l der erste Schutz 
gegen die Forts der äußeren Linie, am l. jlO . wurden die ersten 
Forts  gestürmt, am 6.j10. und 7.j10. der starke, angestaute, meist 
400 M eter breite Netheabschnitt von unserer In fa n te rie  und A r ­
tille rie  überwunden, am 7.j10. wurde entsprechend dem Haager A b ­
kommen die Beschießung der S tadt angekündigt. Da der Komman­
dant erklärte, die Verantwortung fü r die Beschießung übernehmen 
zu wollen, begann um Mitternacht vom 7. zum 8.110. die Be­
schießung der S tadt. Gleichzeitig setzte der A n g riff gegen die innere 
Forts lin ie  an. Schon am 9.110. früh waren zwei Forts der inneren 
L in ie  genommen und am 9.110. nachmittags konnte die S tadt ohne 
ernsthaften Widerstand besetzt werden. Die vermutlich sehr starke 
Besatzung hatte sich anfänglich tapfer verteidigt, da sie sich jedoch 
dem Anstürme unserer In fa n te rie  und der Marinedivision sowie 
der W irkung unserer gewaltigen A rtille r ie  schließlich nicht gewachsen 
fühlte, war sie in  vo lle r Auflösung geflohen. Unter der Besatzung 
befand sich auch eine unlängst eingetragene englische M arinebrigade; 
sie sollte nach englischen Zeitungsberichten das Rückgrat der V er­
teidigung sein. Der Grad der Auflösung der englischen und belgischen 
Truppen w ird  durch die Tatsache bezeichnet, daß die Uebergabe- 
verhandlungen m it dem Bürgermeister geführt werden mußten, 
da keine militärische Behörde aufzufinden war. Die vollzogene 
Uebergabe wurde am 10.10. vom Chef des Stabes des bisherigen 
Gouvernements von Antwerpen bestätigt. Die letzten, noch nicht 
übergebenen Forts wurden von unseren Truppen besetzt.

D ie Zah l der Gefangenen läßt sich noch nicht übersehen. Viele 
belgische und englische Soldaten sind nach Holland entflohen, wo sie 
in tern iert werden. Gewaltige Vorräte aller A r t sind erbeutet.

Die letzte belgische Festung, das „uneinnehmbare" Antwerpen, 
sst bezwungen. Unsere Angriffstruppen haben eine außerordentliche 
Leistung vollbracht, die vom Kaiser damit belohnt wurde, daß 
ihrem Führer, dem General der In fan te rie  v. B e s e l e r ,  der 
Orden Paar 1s D örrte  verliehen wurde.

B e r l i n  den 12. Oktober.
Amtliche M eldung des großen Hauptquartiers vom 11. Oktober, abends : 

^Eber die Siegesbeute von Antwerpen können noch keine M it-  
"  ^  werden, da die Unterlagen erklärlicherweise nochAntwerpens teilungen gemacht

hatten die Engländer S te llung  genommen, 
während die B e lg ie r vor allem den südlichen 
T e il der Festung verte id igten. Der Durchbruch 
der Deutschen brachte diese T ruppenteile  direkt 
in  den Bereich unserer schweren Belagerungs- 
a r tr lle r ie ; die V e rte id iger verließen daher ihre 
S tellungen und gingen über die Scheide.

Der F a ll Antwerpens w ar besiegelt. Und 
dam it ist ganz B e lg ien  in  deutscher §>and. Über 
das Schicksal der Besatzung ist nom wenig be­
kannt. A ls  die Feldarmee der Belagerten nach 
ih re r schweren Niederlage im  Netbeabsch-ütt, 
das heißt zwischen Nethe und Antw erven, über 
die Scheide zurückgegangen w ar, laa es klar auf 
der Hand, daß weitere offene Kämpfe nicht 
mehr zu erw arten seien. W as konnte die 
Armee der Verbündeten aber tun?  Es w ar 
anzunehmen, daß sie sich nach Oftende durchzu­
schlagen versuchen werde. D ies zwang zu 
einem Flankenmarsche an dem deutscherseits be­
setzten F o rt Denderinonde vorbei. Belgischer- 
seits w ar zwar die Brücke über die Scheide 
zerstört worden, aber eine Pontonbrücke w ar 
schnell hergestellt, und die deutsche Armee stieß
—  m it welchem E rfo lg , ist noch unbekannt —> 
auf St- N ico las und Lokeren vor. —  Der 
etwaige Versuch der zurückgebenden Armee, 
über L rlle  hinweg unserem in  T-rankreich 
kämpfenden rechten F lüge l in  den Rücken zu 
fallen, dürfte  gescheitert sein, denn in  L ille  
waren deutscherseits deutsche ALte ilunaen aufge­
stellt worden, die, zusammen m it den nachdrän­
genden deutschen Verfo lgern, die Fliehenden 
abfangen könnten, über diese Verfo lgung ist 
noch nichts gemeldet.

*  s *

D ie  Kampfe im Westen.
Der amtliche französische Bericht vom Sonn­

abend Nachmittag 3 Uhr lautet: Die Aktion dauert 
unter befriedigenden Bedingungen an. Unsere 
ganze Schlachtfront wurde beibehalten, trotz hefti­
ger Angriffe des Feindes. An mehreren Stellen 
im Gebiet zwischen La Vassee, Armentisres und 
Eassel fanden Kavallerieangriffe statt, die infolge 
der Natur des Terrains vereinzelt blieben. Nörd­
lich der Oise hatten w ir  wirkliche Vorteile an meh­
reren Stellen der Aktionszone zu verzeichnen. Im  
Gebiet von Saint M ihiel machten w ir merkliche 
Fortschritte. M an meldet, daß Antwerpen gestern 
erobert wurde. Die Bedingungen, unter welchen 
der Feind den Platz einnahm, sind noch unbekannt.
— Am Sonnabend Abend 11 Ühr wurde noch fo l­
gender amtlicher Bericht in  P aris  ausgegeben: Die 
Berichte aus dem Hauptquartier melden Berührung 
der beiden Reitereien südwestlich L ille  und heftigen 
Kampf südöstlich und nördlich Arras^ ebenso auch 
einen sehr lebhaften Angriff des Feindes auf die 
Maashöyen.

Ein am Freitag Abend ausgegebener amtlicher 
Bericht hatte folgenden W ortlau t: „Es ist nichts 
neues zu melden, außer einem heftigen Kampf bei 
Noye (südöstlich Amiens), wo w ir  an zwei Tagen 
600 Gefangene machten."

Der Kampf um Arras.
Der Korrespondent der „D a ily  News" meldet 

aus Nordfranrreich, daß die Stadt Arras unter den 
gewaltigen Kämpfen auf dem französischen linken 
Flügel starken Schaden gelitten hat. Jeden Tag 
fand ein heftiger Kampf in  der Umgegend statt. 
Am vierten Tage drangen die Deutschen in  die 
S tadt ein, aber am sechsten Tage, als die Franzosen 
bedeutende Verstärkungen erhielten, gelang es 
ihnen wieder, in  die S tadt einzudringen. Nun ent­
spann sich ein rasender Kampf, Mann gegen Mann, 
in  den Straßen.

Die französische Altersklasse 1914 w ird schon in  die 
Front geschickt.

Der Pariser „M a ttn "  meldet, daß die A lte rs­
klasse 1914, welche seit vier Wochen ausgebildet 
w ird, demnächst an die Front gehen w ird.

Englische Stimmen über Deutschlands 
Reserven und Kampflust.

Z M - .? ^ ^ s c h e r  Berichterstatter der „M orn ing  
Post fuhrt aus: „Woher die Deutschen die T rup­
pen nehmen, um ihre Linien so weit verlängern zu 
können, wahrend sie östlich der Maas Gegenangriffe 
ausführen, ist ein Geheimnis, das gegenwärtig 
nicht gelöst werden kann. M an muß sich notwendig 
vergegenwärtigen, daß die militärischen Kräfte 
Deutschlands noch lange nicht völlig entwickelt sind. 
H inter den ausgebildeten Truppen der ersten und 
zweiten L in ie und den alten Soldaten des Land-



Kurmes befinden sich etwa- 100 000 halb
bildete und 5 Millionen unausgebildete Leute, die  ̂ ö ö R

englischer und ^ ---- -  — ^ ^ ^  ̂ ^  ̂ ^dem Alter nach im Notfall dienstpflichtig sind?
Ein Kriegskorrespondent desselben Blattes schreibt: 
Ein junger englischer Soldat sagte mir: „Man er­
zählte uns, die Deutschen könnten nicht kämpfen, 
aber auf mein Wort, sie kämpfen in der Schlacht 
an der Aisne wie Dämonen. Die Stimmung des 
Feindes ist im ganzen nicht schlecht. Wir können 
seine Infanterie in ihren Verschanzungen singen 
und Harmonika spielen hören. Eine ariminiae Art 
von Humor liegt in 
einander- stellen."

Eine grimmige 
den Fallen, die beide Seiten

D i e E i i l n a h m e v o n  Antwerpen.
Telegramm des Kaisers 

an die Großherzogin-Witwe von Baden.
Seine Majestät der Kaiser hat Freitag Abend 

an die Großherzogin Luise telegraphiert:
Antwerpen ist heute Nachmittag ohne Kampf 

besetzt. Gott sei für diesen herrlichen Erfolg in 
tiefer Demut gedankt! A m  sei die Ehre.

(gez.) W i l h e l m .

General v. Beseler zum Ehrendoktor der juristischen 
Fakultät Greisswald ernannt.

Die juristische Fakultät Greifswald hat dem 
General v. Beseler die Ernennung zu ihrem Ehren­
doktor durch folgendes Telegramm mitgeteilt:

Euer Exzellenz beehrt sich die rechts- und staats- 
wissenschaftuche Fakultät der Universität Greifs- 
wald mitzuteilen, daß sie mit größter Freude Ver­
anlassung nimmt, Euer Exzellenz, dem ruhmreichen 
Sobn Greifswalos und nahen Angehörigen der 
Fakultät, der dem von Deutschlands Feinden 
schmählich beleidigten Rechte durch die Eroberung 
Antwerpens glänzende Genugtuung verschaffen 
half, zum Ehrendoktor der Rechte zu ernennen. Der 
Dekan E. Stampe.

Prchstimmen zum Fall Antwerpens.
Die „Deutsche Tageszeitung" schreibt: Der Fall 

Antwerpens ist ein Schlag, der nicht nur Belgien 
niederwirft, sondern auch England auf das em­
pfindlichste treffen muß. Antwerpen war der 
Brückenkopf für den englischen Angriff gegen unsere 
Flanke oder unseren Rücken. I n  Antwerpen fühl­
ten stch die verblendeten Belgier fast direkt unter 
dem Schutz der englischen Hilfe. Die englische Hilfe 
erwies sich als wertlos und vermochte das Schicksal 
Antwerpens nicht einmal aufzuhalten, geschweige 
denn zu wenden. So ist auch England direkt zu 
unserer besonderen Genugtuung in die Niederlage 
verwickelt. I n  den fernsten Ländern wird der Nim­
bus Großbritanniens einen Stoß erhalten, bei der 
Kunde, daß es nicht imstande war, dem belgischen 
Hamburg wirksame Hilfe zu leisten.

Die „Kreuzzeitung" unterstreicht ebenfalls, daß 
mit Antwerpens Fall auch die Politik zusammen­
gebrochen sei, die England seit Jahrzehnten mit 
Belgien unter der Befestigung Antwerpens ver-

Die „Tägliche Rundschau" hebt hervor, daß der 
Fall Antwerpens unseren Sieg in Frankreich be­
schleunigen werde, da er die Belaaerungsarmee für 
die Kämpfe in Frankreich freimache.

Das „Berliner Tageblatt" schreibt: Ein Jubel­
ruf wird durch alle deutsche Lande gehen, eines der 
wichtigsten Bollwerke der Welt ist in kaum zwölf

geworden. Den Sieger Antwerpens 
von Beseler aber dürfen wir neben Hindenbur 
stellen, auch er ist ein eiserner Charakter ust 
genialer Kopf. Hinter dem belgischen Verteidiger 
Antwerpens stand England, man kann wohl sagen 
mit erhobener Hetzpeitsche. Wo sich der Gedanke in 
belgischen Herzen regte, zwecklosem Zerstören und 
Blutvergießen durch Kapitulation vorzubeugen, da 
sprach Britannia ein Veto. Gehorchen mußten alle, 
auch der König.

Kommentare ausländischer Blätter.
Die „Wiener Allgemeine Zeitung" sagt: Die

Einnahme Antwerpens ist militärisch und moralisch 
nicht hoch genug anzuschlagen. Daß es den tapferen 
deutschen Truppen, die solange im erbitterten Ge­
fecht stehen, möglich war, innerhalb kürzester Frist 
die Hauptbefestigung Belgiens, die durch Natur 
und Kunst zu einem der stärksten modernen Boll­
werke geworden war, trotz dem zähesten Wider­
stände der Besatzung, die fortwährend Sukkurs er­
hielt, zu bezwingen, zeugt von der wachsenden 
Offenfivkraft, der ungeorochenen Ausdauer und 
dem hinreißenden Elan der deutschen Truppen. Zu­
gleich aber beweist der Fall Antwerpens, daß jeder, 
der auf Frankreich oder England baut, ebenso ver­
loren ist, als jene, die sich auf Rußland verlassen. 
— Die Meichspost" schreibt, die Besitznahme von 
Antwerpen ist wohl, wenn vielleicht nicht der be­
deutendste, sicher aber der sinnfälligste und über­
zeugendste aller bisherigen Erfolge der deutschen 
Waffen.

I n  den Kommentaren der römischen Presse über 
die Einnahme Antwerpens wiegt das Mitleid mit 
den Belgiern vor. Die „Tribuns" bemerkt, daß die 
heftige Sprache englischer Minister und der eng­
lischen Presse in den letzten Tagen bereits den Fall 
Antwerpens in Rechnung gestellt habe. Antwerpen

belgischer Truppen nach Holland liegt kein 
schließendes Urteil vor.

Teilerfolge im Westen.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz hat die Entsem ung eines neuen deutschen 

Heeres zur Unterstützung der Armee von Kluck's bereits die Früchte getragen, daß 
nicht nur ein Durchbruch der Besatzung Antwerpens nach der sranzöschen Grenze 
unmöglich gemacht, sondern auch dem sranzöschen linken Flügel zwei Niederlagen 
beigebracht wurden, indem zwei sranzösche Kavalleriedivisionen, die bis Hazebrouk 
(nordwestlich Lille) vordrangen, geschlagen wurden. Die Meldung des „W. T.-B." 
lautet:

Be r l i n  den 12. Oktober.
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 11. Oktober, abends: 
Westlich Lille wurde von unserer Kavallerie am lO.stO. eine 

französische Kavalleriedivision völlig, Lei Hazebrouk eine andere 
französische Kavalleriedivision unter schweren Verlusten geschlagen. 
Die Kämpfe in der Front führten im Westen bisher zu keiner 
Entscheidung.

Günstige Megslage im Asten.
Auf dem östlichen Kriegsschauplatz ist die Lage günstig. 2m  Norden wurde 

der Vorstoß des rechten russischen Flügels aus Ostpreußen nach zweitägigem Kampfe 
zurückgewiesen. Im  südlichen Polen drangen die deutschen Heere bis zur Weichsel 
vor, wobei 2000 Russen bei Grojez (in der M itte zwischen Radom und Warschau) 
gefangen genommen wurden. I n  Galizien haben die Russen die Belagerung von 
Przemysl aufgehoben und den Rückzug angetreten, wobei beim Übergang über den 
San-Fluß bei Lezaisk und Sieniawa (ersteres links, letzteres rechts vom S än  nord­
westlich Zaroslaw gelegen) größere Abteilungen den verfolgenden Österreichern in 
die Hände sielen. Die Meldungen des „W. T.-V." lauten:

Be r l in  den 11. Oktober.
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 10. Oktober, abends: 
Auf dem ö s t l i c h e n  Kriegsschauplatz wurden im Norden alle 

Angriffe der ersten und zehnten russischen Armee gegen die ost- 
preutzischen Armeen von diesen am 9. und 10.M . zurückgeschlagen. 
Auch ein llmfassungsversuch der Russen über Schirwindt (an der 
Grenze, nordöstlich von Gumbinnen), wurde abgewiesen; dabei 
wurden 1000 Russen zu Gefangenen gemacht.

I n  S ü d p o l e n  erreichten die Spitzen unserer Armeen die 
Weichsel. Bei Grojez, südlich Warschau, fielen 2000 Mann vom 
zweiten sibirischen Armeekorps in unsere Hände.

Die russischen amtlichen Nachrichten über einen großen russischen 
's Sieg bei Augustow-Suwalki sind Erfindung. Wie hoch die amtlichen 

russischen Nachrichten einzuschätzen sind, zeigt die Tatsache, daß über 
die gewaltigen Niederlagen bei Tannenberg und Jnsterburg keine 
amtlichen russischen Mitteilungen veröffentlicht sind.

Berl in  den 11. Oktober. Nichtamtlich.
W i e n .  Amtlich. Gestern versuchte der Feind noch einen 

Sturm auf der Sudfront von Przemysl, der zurückgewiesen wurde, 
dann wurden die Rückwärtsbewegungen der Russen allgemein, 
welche die Westfront räumen mußten. Unsere Kavallerie ist dort 
bereits eingeritten. Fünf bis sechs russische Infanteriedivisionen 
stellten sich bei Lancut, mußten aber gegen den Tariflich flüchten; 
ferner wurden eine Kosakendivision und eine Jnfanteriebrigade 
östlich Dymow zurückgeworfen. Unsere Truppen sind dem Gegner 
überall an den Fersen.

Berl in  den 12. Oktober.
W i e n .  Amtlich. Unser rasches Vorgehen befreite Przem ysl 

von der feindlichen Umklammerung. Unsere Truppen rückten in 
Przem ysl ein. Wo die Russen sich stellten, wurden sie geschlagen 
und bet der Flucht gegen die Flußübergänze bei Sieniawa-Lezaisk  
massenhaft gefangen.

„Giornal«
des belgischen Gesandten zum Falle Antwerpens 
und sagt u. a. folgendes: Die Lage der belgischen 
Armee sei sehr ernst und ebenso die Folgen des 
Falles der Festung, da sich dort alle Arsenale und 
Lebensmitteldepots befinden und für die Ver­
pflegung nur noch der Weg von England aus vor­
handen sei.

Von oen Londoner Blättern gibt die „Morning 
Post" folgendes Urteil ihres militärischen M itar­
beiters wieder: Zwar ist Antwerpen kein Platz von 
strategischer Bedeutung, aber es kann nicht geleug­
net werden, daß die moralische Wirkung des Falles 
der Stadt bedeutend ist. Es ist auch unangenehm, 
daß die deutschen Kräfte, die vor Antwerpen stan­
den, nun freigemacht worden sind; aber vielleicht 
sind sie nicht sehr groß. — Der militärische Mitar- 
b?A r der „Times" erklärt: Antwerpen entsprach 
nicht den Erwartungen, weil die permanenten 
s s r ts  in den ausgesetzten Stellungen keine Chance 
gegenüber der modernen Artillerie haben. Wenn 

Garnison Antwerpen halten und wir 
sie angreifen sollten, so würde das Ergebnis das 
gleiche sein, wenn wir genügend schweres Geschütz

brachen wird. ^
Die Kopenhagener „Nationaltidende" schreibt- 

Das Ereignis kann eine große Tragweite haben

an. In  den Kellern des Hospitals der Luisen- 
lagen noch 150 Verwundete, davon hundert

PEN den^ deutschen Waffen beugen.^ Brialmonts sonstige Vorräte, die den Deutschen nützen konnten,
"..r ' " unbrauchbar zu machen. Donnerstag Nachmittag

wurden Zahlreiche Leichter mit Getreide versenkt. 
Mittels versenkter Leichter wurde auch der Durch-

stolzes Werk konnte den deutschen Mörsern nicht 
länger widerstehen. Die belgischen Truppen ver­
suchten heldenmütig die Aufgabe zu lösen, vermoch­
ten es aber nicht. Aber sicherlich hätten es auch 
keine anderen Truppen gekonnt gegenüber einem 
so tüchtigen, zielbewußten und rücksichtslosen Geg­
ner, wie es die Deutschen sind, die wie keine andere 
Nation den Festungskrieg studierten.

Von den Christianiaer Blättern sagt das „Mor- 
genbladed": Die FestungsLunst hat mit der ArLille- 
rieentwicklung nicht Schritt gehalten. Der jetzige 
Krieg hat unter allen Umstanden das Vertrauen 
auf die Festungen erschüttert. Die Verewigung 
der Franzosen mit den Begiern ist unwahrscheinlich, 
da die Deutschen Bereits im Südwesten der Schelde 
stehen. Durch Antwerpens Fall ist Belgiens Er­
oberung Tatsache. Die deutschen Verbindungs­
linien in Belgien sind nunmehr gesichert. Die Vor­
räte von Antwerpen sind von großem Nutzen für 
die Deutschen an der französischen Front.

Die letzten Kämpfe um Antwerpen.
Nach Rotterdam wird gemeldet, daß, bevor die 

Besatzung Antwerpen räumte, noch in der Vorstadt 
Verchem ein heftiger WajoneLLkkmpf zwischen deut­
schen und englischen Truppen stattfand, der mit dem 
Rückzüge der Engländer endete. In der Nacht zum 
Freitag dauerten die Brände in der ganzen Stadt

gang nach der Scheide gesperrt. Die Schleusen wür­
fen gesprengt. Die Belgier verließen größtenteils 
die Stadt in der Richtung nach Boom, während die 
Engländer sich über eine Pontonbrücke zurückzogen 
und die Brücke dann sprengten. Das Fort Merxem 
wurde von den Belgiern in die Luft gesprengt, und 
die Deutschen konnten erst nach heftigem Wider­
stände die Schelde überschreiten.

Die Erzwingung des Überganges über die 
Schelde durch die deutschen Truppen wird jetzt oon 
englischer Seite folgendermaßen geschildert: Am 
Donnerstag Nachmittag um 1 ^  Uhr hatte sich auf 
der ganzen Schlachtlinie von Antwerpen eine grim­
mige Schlacht entwickelt, in der die Maschinenge­
wehre eine große Rolle spielten. Viele Maschinen­
gewehre wurden durch Hunde gezogen. Man sah 
viele Lote und verwundete Hunde auf dem Felde. 
Das beiderseitige Schrapnellfeuer war außerordent­
lich heftig. Das deutsche Feuer war für die Belgier 
sehr hinderlich. Ihre Verluste in den Schützen­
gräben am Fluß entlang waren bedeutend. Es 
wurden auch verschiedene Soldaten aus der Ge­
fechtslinie weggeschafft, die nur durch das Platzen 
der Granaten betäubt waren. Nach mehrstündi­
gem, heftigem Kampf erhielten die Deutschen von

Süden her Verstärkungen, und große Abteilungen 
Infanterie drängten sich nun über die Pontonbrücke 
vor trotz heftigen Maschinengewehrfeuers, das große 
Verheerungen in ihren Reihen anrichtete. Sie be­
setzten die Häuser von Berlaere und richtetn aus 
dieser günstigen Stellung ein nahezu vernichtendes 
Gewehrfeuer auf die belgische Infanterie. Die 
Folge der Erzwingung des Überganges über die 
Schelde war zunächst, daß die belgische Besatzung 
Antwerpen nach Westen hin verließ und die Ver­
teidigung den Engländern überließ.

Dem „Nieuwe RoLLerdamsche Courant" wird 
über die Kämpfe um Antwerpen noch gemeldet: 
Donnerstag Abend machte die englische Infanterie 
Ausfälle nach Süden unter denr Schutze der Forts 
5, 6, 7 und 8 des inneren Fortsgürtels" Die Deut­
schen mußten infolgedessen bei Boom zurückweichen. 
Da man befürchtete, daß die Deutschen durch einen 
Vorstoß nach Westen den Abzug der belgischen Ar­
mee nach der französischen Grenze verhindern wür­
den, ist in der Nacht zum Freitag der größte Teil 
der belgischen Feldarmee dicht unter der nieder­
ländischen Grenze nach Westen abgezogen. Die 
letzten Antwerpener Meldungen besagten, es seien 
bereits die englischen Streitkräfte in der Stadt. 
Man schätzte sie wohl übertrieben auf 80 000, seit

damit die Deutschen es nicht benutzen sollten, um die 
nach Ostende abziehenden Truppen zu beschießen. 
Die Engländer verbrannten auch große Lagerräume 
am Scheldeufer aus Furcht, daß die Deutschen dar­
aus Brückenmaterial beziehen könnten.

Die Übergabe und der Einmarsch der deutschen 
Truppen.

Das Amsterdamer „Handelsölad" meldet aus 
Roosendaal: Freitag Mittag gegen 12 Uhr kamen 
vier deutsche Offiziere auf das Rathaus von Ant­
werpen, um die Übergabe zu fordern, der nach kur­
zer Unterhandlung zugestimmt wurde. Die belgi­
schen Truppen verließen darauf die Wälle um die 
Stadt Hals über Kopf. Ein Teil wich nach Norden 
und ließ sich an der holländischen Grenze entwasft 
neu. Ein anderer Teil, und zwar die Mehrheit, 
zog in wilder Flucht über die Schiffbrücke det 
Schelde. Die Brücke wurde um 2 Uhr nachmittags 
in Brand gesteckt, um die Deutschen an der Ver­
folgung zu hindern. Kaum hatten die letzten belgr  ̂
schen Truppen die Schelde überschritten, als die 
Deutschen an der Südseite, durch das BerchemM 
und Merxemsche Tor einzogen. Die Nacht voM 
Freitag zum Sonnabend war die erste unter deut­
schem Befehl.

Der Sonderberichterstatter des „Handelsblao 
meldet weiter: Die belgischen Geschütze vermochte» 
nichts gegen die deutschen Geschütze. Die Verteiw- 
ger bekamen die deutschen Geschütze überhaupt nick- 
zu sehen, und es war unmöglich, auch nur einiger­
maßen ihre Aufstellung festzustellen. Die Deutschen 
kannten dagegen ihre Ziele genau. Ihre  Ballons 
stiegen regelmäßig auf, und das Feuer war so hef­
tig. daß der Verteidiger nicht fliehen konnte, ohn« 
dem gewissen Tode entgegenzugehen. Auf verschied^ 
nen Punkten der letzten Verteidigungslinie wurde 
Befehl gegeben, das Pulver in die Luft fliegen ZN 
lassen, mehrfach konnte aber die Pulverkamm^ 
nicht mehr erreicht werden. Das Feuer hörte um 
11 Uhr 30 Minuten auf. Die Besatzung benutz^ 
sofort die Gelegenheit zur Flucht. Die Stadt war 
in diesem Augenblick bereits übergeben, aber dr* 
Verteidiger wußten es noch nicht. Sofort zogen 
Pclizeiagenten mit weißen Flaggen auf die Walle, 
um die Übergabe anzuzeigen. Als sie ankamen, 
fanden sie jedoch an den meisten Plätzen die Stei 
lungen bereits leer. Die Soldaten hatten die H E  
in wilder Flucht verlassen. Die deutsche Infanterie 
begann dann sofort die Verfolgung. Es wurde* 
viele Gefangene gemacht, andere entkamen nur 
durch schnelles Anlegen bürgerlicher Kleidung.

Der Amsterdamer „Telegraaf" meldet aus Roo­
sendaal: Die belgische Regierung hatte außer­
ordentliche Borräte an Getreide nach Antwerpen 
geschafft. Als sich herausstellte, daß die FortslM
sich nicht halten würde, ließ der Kommandant drei
Vorräte in Leichter laden, um sie nach Selzaete, * 
die unmittelbare Nähe der holländischen Küste, o 
bringen. Falls die Deutschen bis Selzaete oo 
dringen» sollen die Transportschiffe sich in Nieder 
ländische Gewässer begeben.

Die Zerstörung Antwerpens rmr gering.
Ein aus Antwerpen 

Berichterstatter erzählt:
Stadt rief die Beschießung eine ungeheure 
hervor. Die Zahl der in den letzten Tagen we 
nach Holland geflüchteten Einwohner wird 
260 000 geschätzt. Die Zurückgebliebenen hatten f j 
in mit Matratzen verbarrikadierte Keller geftuckr ' 
Die Kapitulation erschien ihnen als wahre ^  
Lösung. Die Stadt hat verhältnismäßig weinn S 
Litten. Die Kunstdenkmäler, die großen öffentnck  ̂
Gebäude, insbesondere das Museum PlantM ** 
das königliche Museum sind unbeschädigt. 3 ^  ^ 
Kathedrale ist in das rechte Seitenschiff ansck 
nend durch eine Granate ein kleines Loch ge'Ll-- 
gen. I n  der Nähe der Place Berte brach in ^Ast- 
ren Hckusergruppen ein Brand aus, welcher seu . 
wärtig gelöscht wird. Am äußersten Ende 
Hafens brennen viel Benzintanks, aus h 
riesige Rauchsäulen emporsteigen. Die Tanks 1 
zweifellos von den Belgiern oder von den 
ländern angezündet worden, um zu verhindern, 
die Benzinvorräte in die Hände der Deutsw ^

L°°
gelassen worden. Die B«

' ter, der Antwerpen Freitag Nacht verlassen ^  
knk Nil» KinNt ziemlicĥ  wenig durckversichert, daß die Stadt 

Bombardement gelitten Berlin
der südöstliche Stadtteil sind stark mitgenommen ^ 

„Handelsölad" berichtet: Die Zerstörung 
werpens ist außerordentlich viel E in a e r . ar? , 
übertriebenen Meldungen es glm 
Zentrum und bis zur Endstation ^  
worden, aber von ernstem Schaden rst keine 
Die Antwerpener täten weife, zurückzukehren ^  
die Geschäfte wieder zu öffnen. Die Delgier 
brannten die Petroleumläger, die ganz B 
Nordfrankreich und die Rheinprovinz zu ver! 
hatten.

Die Engländer und Franzosen haben 
Forts in dre Luft gesprengt: Schooten,
Merzem, Capellen, Lillo, (SL. Gilbes ?), Ave 

„Rieuwe Rotterdamfche Courant* inelder 
Breda: Die Verwüstung in Antwerpen rst' 
nommen die Gegend bei der Südstation, uu ^  
tend. Die Häuftr in der Schönstraße 
Flammen. Deutsche Soldaten helfen der 
arbeiten. Eine Bombe hat Liebfmuen^^n

Stadthause eingerichtet.



Hedin ist in Antwerpen eingetroffen und 
Freude über die geringe Beschädigung der 

««aoi ausgesprochen.
Proklamation des Generals von Beseler.

General von Beseler, der Befehlshaber der Vs- 
N^E^Lstruppeir von Antwerpen, hat folgende 
-Proklamation erlassen:

von Antwerpen! Das deutsche Heer 
biii-*E eure Stadt als Sieger. Keinem eurer Mit- 

ein Leid geschehen und euer Eigentum 
Wchont werden, wenn ihr euch jeder Feind- 

wirdE «^"Ehaltet. Jede Widersetzlichkeit dagegen 
Kriegsrecht bestraft und kann die Zer­

störung eurer schönen Stadt zur Folge haben.

Die Bestürzung in Brüssel.
Maueranschlag vom deutschen 

w ew en^EEt^ bekannt gegebene Besetzung
Mili-

und oerg,,2,en, sranzo,Ischen

L / F L L L M L
Der Rückzug aus Antwerpen.

Meldung des Amsterdamer „Telearaaf" 
belgische Armee in der Richtung Ecnt- 

Die ganze Besatzung der nörd- 
ergebe?^ ^  W  der Grenze den Holländernund rst von ihnen interniert worden. 
E n d « » ?  VV» Engländer haben bei Selzaete die

hundert belgische Soldaten treffen in 
Sie w-»n!>«^N' Tausende sollen noch ankommen.

W* Hirazugen in die Jnternierungs- 
klart Verschiedene Soldaten haben er-
durch Ueber rn Holland internieren, als
nen machen Deutschen zu Kriegsgefange-
Z a b l ^ d I S ' - - - ^ ^ t  aus S a s  van Gent: Die 
haben ^ E n g lä n d e r , die die Grenze überschritten

N L 'L  ° S Z " ° Ä
wiederuls^^^ n.n der holländische»

Die" Vela?-A Dag" meldet aus Terneuzen:
sangenen auf 29 0 0 ^  ^^rlust an Kriegsge-

meldet aus Bergen op Zoom: Zwei 
öega^n kamen mittags in Putte an und
dem sie der GrenzLruppen,
?erpen Gouverneurs mitteilten. Ant-

riickkehrten^ Abwegen, worauf Tausende sofort zu-
daals"duws van den Dag"
Militäi-it?,.--ö ^"-dan warenb°,";^rbehorden für d en  ?>.

^ a h l, durch" das h °"en  schließlich nur die
putschen A rti^s^-i?^"?"b llfeuer der unsichtbaren 
uus die holländiick- ^ ^ ^ rre b e n  zu werden, oder 
^^Cngländer ^ ^ s i - n  zurückzugehen. Auch^rcholaes » : ^  letztere. Von S a m t

es unver- 
nach Antgespickt" ^^liuerie nacy Anr-

?Hrsfsgeschjjhe rur hätten einige

In » Die englische Hilfsarmee.
^alitrt bleibt ^lanntmachung der englischen Admi-W sM-

V S " '  Anzahl, schwerer

. auf 
Zeind 
stadt

D o ^
?ei Lokê  Harken Druck auf die VerAndun^l^^

Unter 
der 
Die

M i s c h e / a b e r ,  daß sie vor der lc 
ßen Nacki^/ö°" marschierten. Nach einem ^N d re» rsch  nach St. Gilles kamen z«?i 
der Armaden in Ostende an. Der gräbt-

« d
der Admiralität teilt weiter mit dak
M h r t^ l l  der englischen Armee erfolgreich'n,<« 
Misiov Der Rückzug der englischen Marine

Lei! 
den 
Die 
bei 

. ..zer- 
wurden

Auch Ostende beginnt man zu räumen.
Älen ^ü"^^"^ftden Meldungen zufolae 
Änsul.k? feisten fremden K s a - - -  ^  ^

W ilna und die Festurm Oso- 
rd W ilna besuchte der Z ar die

D i e  K ä m p f e  i m  O s t e n .
Rückkehr des Zaren vom Kriegsschauplatz.

Der Z ar ist vom Besuch des Heeres nach Zar- 
skoje Sselo zurückgekehrt. Während seines Aufent­
haltes auf dem Kriegsschauplatz nahm der Z ar Be­
richte des großen Generalstabes sowie der Armee­
führer RussLi und Jw anoff entgegen. Außerdem 
besuchte der Kaiser die S tädte Rorvno, Brest, 
LiLowsk, Bjelostock, W 
wiec. I n  Rowno und 
Verwundeten in den Lazaretten.

Verschärfung der Beziehungen zwischen Rußland 
und der Türkei.

„Daily Telegraph" meldet aus Petersburg: 
D as V erhältnis zwischen der Türkei und Rußland 
hat einen sehr ernsten Charakter angenommen.

Einer BläLLermeldung aus Bukarest zufolge ist 
gestern Vorm ittag eine russische Flotte aus acht 
großen und zehn kleinen Einheiten auf der Fahrt 
nach Süden Lei Konstanz« gesichtet worden. — Die 
rumänische Seeschiffahrtgesellschaft hat ihren Dienst 
Konstanza—Konstantinopel eingestellt.
Die Tätigkeit unserer Kreuzer im Indischen und 

Stillen Ozean.
Aus Sabang meldet das Amsterdamer „Han- 

delsblad": Ein deutsches Schiff brachte drei Offi­
ziere und die Mannschaften des Schiffes „City of 
Westirinster" hier ein, das vom Kreuzer „Königs­
berg" r Indischen Ozean versenkt worden war.

Der Angriff der deutschen Kreuzer auf T ahiti.
Der französische Marineminister Augagneur er­

hielt von dem Gouverneur des französischen Oze­
aniens die Bestätigung der Nachricht von der Be­
schießung Papeetes aus T ahiti in der Südsee durch 
die deutschen Kreuzer „Scharnhorst" und „Gneise- 
nau". Die Ortsbehörden hatten, um die Verpro- 
viantierung des Feindes zu verhindern, die Kohlen- 
vorräte verbrannt und durch verschiedene M aß­
nahmen die Einfahrt der Kreuzer in den Hafen 
unmöglich gemacht. Die Deutschen konnten nur das 
vorher entwaffnete Kanonenboot „Zelee* versenken. 
Sie gaben 150 Schüsse auf die S tad t ab, wodurch 
das Handelsviertel in Brand geriet. E s wurde
aber nur Materialschaden angerichtet.«- «.

Prinz  Joachim von Preußen,
der nach seiner Verwundung mit gutem Erfolg in 
den letzten Tagen sich im Reiten geübt hat, tra t 
Sonnabend Abend 11 Uhr 23 M inuten in B erlin  
die Reife zur Armee an. Die Kaiserin begleitete 
den Prinzen bis zum Fürstenzimmer. Der P rinz  
wurde auf dem Bahnsteig, a ls  er, frohen M utes, 
nun wieder in das Feld zu kommen, am Zug ent­
lang schritt, von der zahlreich versammelten Menge 
mit Hurrarufen begrüßt. Kurz vor seiner Abreise 
hatte der P rinz  die Nachricht erhalten, daß er vom 
Kaiser zum Rittmeister befördert worden sei.

Staatssekretär Dr. Delbrück 
und Unterstaatssekretär Wahnschafse sind in Brüssel 
eingetroffen.

Das Eiserne Kreuz
erhielt der frühere Vrigadeführer der Leibhusa­
ren, Generalleutnant Graf von Schmettow, der 
jetzt im Krieg eine Kavallerie-Division befehligt. 
I h n  schmückt das Eisern« Kreuz-4. Klaffe.

-   ̂ ^
Warme Sachen für das fkcmzösische Heer.

Der M ilitärgouverneur von P a r is  sandte alle 
aufzutreibenden Felldecken — fast 300 000 — an die 
Truppen. D aran knüpfen die B lätter sofort wieder 
ihre tägliche Mahnung, m it den Spenden warmer 
Sachen für das Heer nicht nachzulassen.

Zur finanziellen Lage Frankreichs.
Alle größeren französischen Zeitungen veröffent­

lichen einen gleichlautenden, anscheinend offiziösen 
Aufruf an die Bevölkerung, möglichst große Be­
träge in SLaatsschatzscheinen für oie Nationaloer- 
Leidigung zu zeichnen und nach Möglichkeit Schatz­
scheine a ls Zahlungsm ittel zu verwenden.. Wer 
dies unterlasse, tue seine Pflicht als P a trio t nicht.

Die Türkei und Persien gemeinsame Gegner 
Rußlands.

Nachdem sich zwischen der Türkei und Persien 
unter dem Einfluß ihrer gemeinsamen Gegnerschaft 
gegen Rußland eine engere Annäherung vollzogen, 
hat der Schah von Persien jetzt dem türkischen Bot­
schafter in Teheran, dem früheren Minister des 
Äußern Affin Bey, den Orden „ P o rtra it des 
Schah", die höchste persische Auszeichnung, ver­
liehen.
Die Mission des amerikanischen Noten Kreuzes,

das nach allen Kriegsschauplätzen Hilfskräfte ent­
sendet, ist Sonntag M ittag  in B erlin  eingetroffen 
und hat im Hotel „Adlon" Wohnung genommen. 
Die Abordnung besteht aus 63 Herren und Damen. 
Der Führer der Expedition ist Baron Albert von 
Goldschmidt-Rothschild, der frühere Attachee der 
deutschen Botschaft in London. An der Grenze 
wurde die amerikanische Mission von dem Landrat 
und dem Bürgermeister von Bentheim begrüßt.

Politische TageSschau.
Neue Daelehneckassenscheins.

Nach dem Darlehnskassenqesetz vom 4. Au­
gust war die Gesamtausgabe an Darlebn-kasiin,- 
scheinen auf 1500 Mill. Mark begrenzt. Der 
Bundesrat ist zur Erhöhung ermächtigt worden. 
Hiervon Gebrauch machend, hat der Bundesrat 
letzt die Summe der auszugebenden Scheine auf 
3000 Millionen erhöht.

E atzwahl zum LMschon Landtag.
 ̂ Bei der LandtagsersatzwaÄ in Karlsruhe- 

Ost für Dr. Frank (Soz.) wurde am Sonnabend 
Nechtsanwalt Dr. Warum (Soz.j mit 625 S tim ­
men kampflos gewählt. Ungiltig waren sieben 
stimmen. Wahlberechtigt 7209.

Der neue italienische Kriegsminister.
Meldung aus Rom hat der K önig das 

Enrlastuwgsgejuch des Kriegsministers E ran d i 
k lo m m e n  mld den Generalmajor Z u p e l l i  
Mm Kiegsmimster ernannt.

Lissabon in Begeisterung, 
französische Panzerkreuzer ..Duprtit- 

Thouars, welcher an de Jahresfeier der Pro­

klamation der Republik teilnahmen soll, ist in 
Lissabon eingetroffen,' die Besatzuna wurde von 
der Bevölkerung begeistert begrüßt. 'Der 
Minister des Außen hat den französischen Ee- 
sandten ersucht, seiner Regierung den Dank für 
die Sympathiekundgebung zu übermitteln.

Innere Anleihe Norwegens.
Eine Inlandsanleihe von 15 Millionen 

Kronen wird Norwegen aufnehmen. 
Japanisch-chinesische Verständigung über die

Schantungbahn.
Nach einer Meldung der „Vofs. Ztg." aus 

dem Haag haben Japan und Ebina über die 
Schantungbahn eine Verständigung getroffen, 
wonach während des Krieges Japan die Ver­
waltung, China den Betrieb übernebmen solle. 
China lehnt aber die Auffassuna ab. daß die 
Bahn deutsch sei und einen Teil des Pachtze- 
bietes bilde.

Deutsches Mich.
B erlin , 11. Oktober 1NI4.

— Der Präsident des Reichsbankdirektoriums 
Wirklicher Geh. R at Havenstsin beging gestern 
in aller Stille mit seiner Ehegattin, das Fest 
der silbernen Hochzeit. Der bewäbrte Führer 
und Beschützer des deutschen. Geldmarktes, der 
es auch in der kritischen Zeit der ersten Kriegs­
tage verstanden hat, den Geldoerkebr und das 
von ihm geleitete Institu t vor Erschütterungen 
zu bewahren, darf der herzlichsten Glückwünsche 
des gesamten deutschen Volkes sicher sein.

Stratzburg i. Cls.. 10. Oktober. Die „Saar- 
Lurger Ztg.", die bisher in zwei Sprachen, 
deutsch und französisch, erschien, veröffentlich' 
folgende Bekanntmachung an ihre Leser im 
französischen Sprachgebiete: „Laut Verfügung
der Etappenkommandantur ist die Benutzung 
der französischen Sprache verboten. Demzufolge 
wird die „Saarburger Zeitung" in Zukunft nur 
in deutscher Sprache erscheinen." ___________

A usland .
Wien, 10. Oktober. Der Kaiser hat den 

Thronfolger, Erzherzog Karl Franz Joseph, 
zum Oberstinhaber des Jnfanterieregimcnl!, 
Nr. 19 ernannt, dessen letzter Inhaber Erzherzog 
Franz Ferdinand gewesen ist.

Rom, 10. Oktober. Kardinal Staatssekretär 
Ferrata ist heute Nacht 1,15 Uhr gestorben. 
Kardinal Staatssekretär Ferrata war vor 
einigen Tagen an Blinddarmentzündung er­
krankt. Er wurde von dem letzten Konklave 
für den aussichtsreichsten Papstkandidaten ge­
halten.

Malmö, 10. Oktober. Die Stadtverordneten 
haben gestern einen Antrag betr. die Anlage 
eines Frucht- und Jndustriehafens in Malmö, 
der 4 954 000 Kronen kosten soll. angenommen. 
Es wurde beschlossen, für das laufende Jah r 
500 000 Kronen für die ersten Arbeiten der 
Hajenanlage anzuweisen. ___

P rou inzia lum M ichteu .
MarienLurg, 9. Oktober. ( I n  russischer Gefan­

genschaft.) Die a ls  vermißt gemeldeten Offiziere 
vom Deutsch-Ordens-Jnfanterie-Regiment in M a­
rienLurg, die Herren Hauptmann W ähler und 
Leutnant der Reserve Ziemer, befinden sich im 
Lazarett zu Moskau. Der in Gefangenschaft ge­
ratene S tabsarzt Dr. Rösler-M arienburg am tiert 
ebenfalls im Lazarett zu Moskau. Hauptmann 
W ähler hat mit einem Zuge eine deutsche B atterie 
gedeckt und den Platz solange behauptet, b is die 
B atterie glücklich abgefahren war. Seine gesamte 
Mannschaft ist gefallen bis auf etwa 40 M ann, 
die a ls Gefangene nach S ib irien  abgeschoben 
worden find.

Danzig, 10. Oktober. (Verschiedenes.) Die 
technische Hochschule in Danzig beginnt am 26. d. M. 
ihre Vorlesungen und eröffnet damit das W inter­
halbjahr. Die Einschreibuügen werden bis zum 
7̂  November angenommen. — Der Verband deutsch­
österreichischer Vübnenangehöriger hat an die 
städtischen Körperschaften in Danzig eine Eingabe 
gerichtet, die Eröffnung des S tadrtheaters und die 
Durchführung der Vorstellungen im Interesse der 
brotlos gewordenen Künstler, Musiker und not­
leidenden Angestellten zu fördern. Bisher hat die 
StadtLheater-Direktion selbst keine Neigung bekun­
det, den Versuch zu wagen. — Selbstmord verübte 
gestern im Gutenberghain zu Langfuhr der dort 
bei seiner verwitweten M utter wohnende 22jährige 
Student der technischen Hochschule W erner Nötzel. 
Krankheit war die Ursache des Selbstmordes.

Allenstrin, 8. Oktober. (RegierungsprAident 
von Hellmann. Zur Lage an der Grenze.) Regie­
rungspräsident von Hellmann hat heute eme Fahrt 
nach Lyck unternommen, um dort Feststellungen zu 
treffen. Der Gesundheitszustand unserer im Osten 
kämpfenden Truppen ist über Erw arten gut; es sind 
nur ganz vereinzelte Typhussälle aufgetreten, 
andere Infektionskrankheiten nicht. Allenstein hat 
sein altes Aussehen wieder angenommen; Handel 
und W andel gehen in der S tad t ihre gewohnten 
Wege. Auf haltlose Gerüchte hin, daß die Russen 
wieder im Anzüge auf Gumbinnen seien, hat ein 
Teil der Bevölkerung die S ta d t erneut verlassen. 
Grund zu dieser Flucht liegt nicht vor.

Kompagnie aus der jungen Mannschaft über 
16 Jah re  bezweckt — zum Unterschiede von der 
Jugendwehr —, die Jugend r e i n  m i l i t ä r i s c h  
vorzubilden, damit, wenn das V aterland ruft, die 
Ausbildung im Heere sich hieran anknüpfen und 
in kürzerer Frist erfolgen kann. Es versteht sich, 
daß eine größere Anzahl junger Leute aus allen 
Schichten des Volkes, darunter auch Gymnasiasten, 
dem Aufruf bereits gefolgt sind und andere noch 
folgen werden. Die erste Übung, an der 136 junge 
Leute in sechs Zügen teilnahmen, fand unter Ober­
leitung des Herrn Kreisbaumeister Leutnant der 
Landwehr Krause, der mit gewohnter patriotischer 
Hingebung sich in den Dienst der guten Sache ge­
stellt hatte, unterstützt von Beamten des S tad t- und 
Landkreises, am gestrigen Sonntag aus der Eulmer 
Esplanade statt. Erwünscht wäre, daß sich Jnstruk- 
Loren in noch größerer Zahl finden liehen, um die 
Übungen mit kleineren Zügen vornehmen und so 
lebhafter und fruchtbarer gestalten zu können. 
(Siehe Anzeige in der heutigen Nummer!)

— ( J u g e n d g r u p p e  d e s  deut f ch^-  
e v a n g e l i s c h e n  F r a u e n b u n d e s . )  Es ist 
in Aussicht genommen, die Zusammenkünfte jetzt 
wieder aufzunehmen. Für Freitag  den 16. Oktober 
hat sich F rau  Professor Schlockwerder, Parkstraße 13, 
Liebenswürdigerweise bereit erklärt, den Aufenthalt 
in ihrer Wohnung zu gestatten. S ta tt  der üblichen 
Unterhaltung soll vorwiegend für unsere im Felde 
stehenden Truppen gestrickt werden. Die jungen 
Mädchen werden aufgefordert, sich recht zahlreich, 
mit Strickzeug versehen, einzufinden.

— ( D e r P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
zwei Arrestanten.

— (G e f u n d e n) wurde eine Nundtanne bei
Korzenniek (jetzt im W interhafen. Zu erfragen bei 
der Wasserbauinspektion). __________

Briefkasten.
(B ei sämtlichen Anfragen sind Nam e, S tand  und Adresse 

oes Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

S t. und F räulein  B., hier. Gewiß wäre der 
Fall Antwerpens ein Anlaß, wie wenige, gewesen, 
zu flaggen und die Glocken zu läuten, wie es in 
B erlin und anderen Orten geschehen ist. Daß es 
in Thorn nicht geschah, liegt daran, daß die be­
ständige Sorge um Ostpreußen, das einer neuen 
Invasion ausgesetzt schien, eine rechte Siegesfreude 
noch nicht aufkommen läßt. B erlin empfindet dies 
weniger^_________

Sammlung zur Uriegswohlsahttr- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammetstelle bei F rau  Kommerzienrat Dietrich, 

Vrritestraße 35: weitere Kollekte von Kriegs­
andachten in der altstadtischen evangel. Kirchen­
gemeinde 41,14 Mark, A Miehlke 10 Mark, M aria  
Clerisius 25 Mark, gesammelt von Frdr. Thomas 
für „Adieu" 2,20 Mark, F rau  Wendt-Schön- 
walde 3 Mark, zusammen 81,34 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 9751,29 Mark. 
— Außerdem an Liebesgaben von: F rau  Wendt- 
Schönsee 2 P a a r  Strümpfe, Ungenannt 2 P a a r  
Strümpfe, 3 P a a r  Pulsw ärm er, F rau  Helene 
Schwartz 4 Stück Wollhemden, 4 Unterbeinkleider, 
2 Leibwärmer, 6 Taschentücher, 7 P a a r  Fußlappen, 
F rau  Sedelmayer 6 P a a r  Strümpfe, 1 P a a r  P u ls ­
wärmer, 6 Tafeln Schokolade, Ungenannt 1 P a a r  
Pulsw ärm er, 1 P a a r  Unterbeinkleider, Mendel 
u Pommer 59 Flaschen- Kognak, F rau  Wendel 
2 Leibwärmer, 2 Kopfschützer, 1 K arton B rief­
papier, 5 Stück Bleistifte, Ungenannt 1 Sw eater. 
Vatz-Schönwalde 5 P a a r  Strümpfe, F rl. Hinz- 
Stewken 4 P a a r  Strüm pfe, 10 Pack Zigaretten, 
F rl. Beyer 6 P a a r  Pulsw ärm er, M aria  Sieb 
20 Tafeln Schokolade, Sextaner Fritz Krüger 3 Pack 
Schokolade, Frauenverein Thorn-Mocker 15 wollene 
Hemden, 12 P a a r  Strümpfe, 1 Kniewärmer, 2 Leib­
wärmer. Ungenannt 2 P a a r  Pulsw ärm er, 1 P a a r  
Strümpfe, 2 K artons Briefpapier, Anna Schmidt 
für Wollfacheu 10 Mark, durch P fa rre r Jacobi von 
M agistratsboten Busse für Wollfachen 10 Mark, 
F rau  Wendel 1 Eimer M arm elade, F rau  Rietz 
1 Tilfiter Käse._________ _______________

Lokalnmiirilllten.
Thorn, 12. Oktober 1914.

— ( B i l d u n g  e i n e r  J u g e n d - K o m -  
o a a n i e . j  Auf Anregung der Herren Oberbürger­
meister Dr. Haffe, M ajor Vansa und Oberlyzeal- 
direktor Hauptmann der Landwehr a. D. Dr. M ay- 
dorn ist am Sonnabend in der Turnhalle „ Iah n  
zu Thorn die Bildung einer Jugend-Kompagme 
vollzogen worden, nachdem Herr Oberbürgermeister 
Dr. H a s s e  in einer Ansprache darauf hingewiesen,
daß es in diesem Völkerkriege gegen acht  ̂fron ten , fönen getötet und 14 verletzt. Eine Bombe fiel auf 
in welchem in Frankreich bereits die ^ay rgange  das Dach der Notredame-Kirche, zum Glück ohne zu
Mann" ankomme'u n d ^ K e r  s?in.e' Schuldigkeit nach platzen. Mehrere französische Flugzeuge stiegen ,m  
seiner K raft tun müsse. Die B ildung der Jugend- j Berfolgung der Tauben auf.

Neueste Nachrichten.
Die Besatzung von Antwerpen.

Hannover,  12. Oktober. Nichtamtlich. Nach 
einer Mitteilung des Vertreters des „Hannover, 
schen Courier" aus Rotterdam schätzen belgische, in 
Holland internierte Offiziere die Zahl der in Ant­
werpen gefangenen belgischen Truppen auf 20 909. 
Nach einem Rotterdamer Blatt sind 29 999 belgische 
Soldaten nach Holland übergetreten, darunter vier 
Generale und sieben Obersten. Die belgisch-eng­
lische Armee soll 15—29 999 Tote und Verwundete 
haben. Den Deutschen sollen größere Mengen 
Kriegsmaterial, darunter ein Zug mit 69 900 Ge­
wehren» in die Hände gefallen sein.

Pariser Kriegsbericht.
P a r i s ,  12. Oktober. Nichtamtlich. Nach dem 

amtlichen Kriegsbericht vom Sonntag, 3 Uhr nach­
mittags, wurde im Lause des Sonnabends deutsche 
Kavallerie von Lys bis Armentivres zurückgetrie­
ben. Zwischen Oise und Reims rückten die Franzo­
sen leicht vor. Nördlich der Aisne wurden deutsche 
Nachtangriffe zurückgeschlagen. Im ganzen hielten 
die Franzosen ihre Stellungen.

Der „Temps" über die Kriegslage.
P a r i s ,  12. Oktober. Nichtamtlich. Nach An- 

sich des „Temps" hätte der deutsche Vorstoß Lei 
Roye und der der deutschen Kavallerie nördlich 
Lille nichts beunruhigendes. Selbst das Bombarde­
ment und die etwaige Besetzung von Reims würde 
einen entscheidenden Einfluß auf den Enderfolg 
nicht haben.

Verlust einer deutschen Fahne?
P a r i s ,  12. Oktober. Nichtamtlich. Es ist 

keine neue Einzelheit zu melden außer der Er- 
beutung einer Fahne bei Lasstgny.

Paris von „Tauben" bombardiert.
P a r i s ,  12. Oktober. Nichtamtlich. Durch 29 

r-on zwei Tauben über verschiedene Stadtteile von 
P a r is  geworfene Bomben wurden gestern 7 Per­
sonen getötet und 14 verletzt. Eine Bombe fiel auf



F ü r die bei dem Hinscheiden unseres lieben Bruders 
und Schwagers

KsiUielr k ik W »
uns erwiesene Teilnahme sagen w ir hiermit

unsern verbindlichsten I M .
Thorn den 12. Oktober 1914.

F m i M a r i s  V i s t r i v d ,  B -  k i M n ,  

Nöiiüiikrzikiirat V i v i r i v d .

Am  Sonntag, nachmittags 4Vs Uhr, verschied nach 
kurzem, schwerem Leiden mein lieber M ann, unser guter 
Vater und Großvater,

der Hausbesitzer

Kl18l Kkllilöl
in seinem 60. Lebensjahre, was tiefbetrübt anzeigen 

P i a s k  den 12. Oktober 1914

die ttMkiidsl! WerMebenri?.
Die Beerdigung findet am Mittwoch den 14. d. M ts ., 

nachmittags 2 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

'Den Heldentod für das Vater­
land fand in den Kämpfen im 
Osten gegen die Russen unser 
innigstgetiebter Sohn, Bruder 
und Schwager,

k m Ä  I M ,
A»tersffizier drr Reserve im 

Jnf.-ReZt. Nr. 21.
I n  tiefer Trauer 
N . Nessau, 12. Oktober 1914

B m l ik  kliztss lo cke .

F ü r die vielen Beweise arffrichtiger  ̂
Teilnahme bei der Beerdigung 
unseres lieben unvergeßlichen Soh­
nes und Bruders sagen ihren in- ! 
nigsten Dank

In x M  und Familie, j
Thorn den 12. Oktober 1914.

Aufgebot.
Der Besitzer RILolLus 6runs^8ki 

in Lonzhn, vertreten durch die Rechts- 
Mttoälte 8?.um2u und von Dempski 

irr Thorn, hat das Aufgebot des un­
bekannten Gläubigers der auf seinem 
Grundstücke, LonZ'yn, Blatt 186, Nb- 
tellun- Z, Nr. 1 s, für Rovli 
öE s ic i eingetragenen Protestation 
betreffend 7 bis 8 Morgen von ke ts r 

gekauften Sandlandes
besrttrsgt.

Der unbekannte Gläubiger wird 
aufgessrdert, seine Rechte spätestens 
im Anfgebotstermine anr

17. Sezember 1814,
mittags 12 Uhr,

anKnulelden, lvidrigenfalls er ausge­
schlossen werden wird.

Thorn den 5. Oktober 1914.

' A M  M « « W .

NnWerskeiW«.
AM Dienstag den 15. - .  Mts.,

vormittags 10 Uhr,
Werde rck

6 Unterjacken,
Z Bettdecken,
S Ksrtitzren,
3 Rollen Bettzeug

Lffenklich meistbietend versteigern. 
Sammelplatz: Araberstraße 1Z. 
Thorn den 12. O'tober 1814.

K o M G ,
G e r i c h t s v o l l z i e h e r .

GM7 Bau der Reffe zurückgekehrt, nehme 
die Arbeit wieder auf.

Vsr»enschneijrermeistec. Windstraße 1.

Jeden Posten

Getreide
-u  höchsten Tagespreisen kauft

N E s Z  M d s r ,
Lh-ru . EUmbktMr. S.

««, d„n W»ch,nm«r!,i«:
W A s t s M k Z M ü . M . M g .  
" ' 'M k y z . ß jW c h k N M  W s z .  

Mtühtir. hlskk. PIZsiM. 
MisMtli, M . H M.

LL«s», Culmerstrsße 7.

Auf vielseitigen Wunsch habe ich einen 
!2 wöchentlichen S chrrerderkurjus einge­
richtet. Junge Damen, welche noch an 
demselben teilnehmen und gleichzeitig ihre 
eigene Garderobe anfertigen wollen, können 
sich melden.
L ttsa d e ik  L v /ru lr , Damenschneider- 

atelr'er. Bäckerstraße 15, 1.

Z M M U M N
(Globe und Titania) 

empfiehlt

Koppernikusstr. 22, 1 Treppe. 
Reparaturen werden wieder ausgeführt.

Gelernter Müller,
29 Jahre alt. sucht Stellung als solcher 
oder Lagerverwalter, oder ähnliche Stelle. 
Werte Angebote unter W'. 1 3 1  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Ein ChmßsM
sucht Stellung.
L V ls IL S M s L I, Mocker, Lindenstraße 48.

TadezierergelM
kann sofort eintreten.

' Tapezierer.
Kautiünsfühiger

Kassenbote,
Radfahrer, für den Qandbezir? Thorn 
sofort gesucht. VLKtorm-VrwsicheLmrg.

Thorn. Baderstraße 28, 1.
F ü r mein Göiankgeschäst suche ich 

einen kautionssähigen

BkEnser.
Angebote unter SS. 1 3 3  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Portier,
bewandert m it kleinen Reparaturen rc., 
verlangt per 1. November.

Meldungen mittags von 12— 1 und 
abends von 7 - 8  Uhr.
M iL 'ke ir llrS r'S » '. Altstadt. M arkt 16, 2.

finden noch

16 bis 18 Leute
Beschäftigung. Freie Her- und Rückreise.

R .  N s ^ s r  M  M § § S N ,

R ittergu t Napolle,
Post: Atem Trebls Weslpr.

Kutscher
und Arbeitsümschen

fü r dauernde Beschäftigung stellt bei 
hohem Lohn ein .4,.

W  M N W k
wird verlangt.

VanLoffeUabrU i. Bergstraße 38.

verlangt. Neustädtischer M arkt 20. 
Lerujburjche

kann sich melden. Graudeuzerstr. 170.

A m  M i s s W '
vsn sofort verlangt

Bekanntmachung.
Militärische AsrbmitNS der U M  uHrend der Kriegffeit.

Am 10. Oktober ist hierselbst nach vorhergegangenem öffent­
lichen! A u fru f fü r die D auer des Kriegszustandes

eine FttgeMgrnPagme
aus noch nicht m ilitärpflichtigen jungen M ännern aller Stände 
vom 16. Lebensjahre an gebildet worden.

Diese Jugendkompagnie hat die Ausgabe, durch M  
praktische Uebungen im  Gelände und theoretischen Unti 
über Feld- und Nachtdienst sich tüchtig zu machen, S tra  
zu ertragen und sich vorzubereiten, um das zu vollenden, 
unser unvergleichliches Heer an Großtaten begonnen hat.

Uebungen finden unter Führung des Herrn Kreisbaume 
Leutnant der Landwehr a. D . K rn n s v

statt.
einem Abend in der Woche

im Interesse der großen nationalen Sache gebeten, 
jungen Leuten die Beteiligung an diesen Hebungen zu 
möglichen und die Wehrhaftmachuug unserer Jugend 
jeder Weise zu fördern.

T h o r n  den 12. Oktober 1914.

v r . Hasse, Oberbürgermeister.
D i e  m i l i t ä r i s c h e n  B e r a t e r .

Laus», Major, Zlszäoru,
Vertreter des Jungdeutschlandbundes. Hauptmann d. L

Sei dem KlckWkin m  Wen Aeuj D  den lnnddeck Dorn,
HüUptsammelsLeNe: Krerssparkasse Thorn,

sind weiter nachstehend aufgeführte Beträge eingegangen:
Rath Kirche-Louzyn KircbenkoNekte 7«» Mk.. Nittergntsb sitzer v. Czarlir 

Zakrzewko 100 Mk., Rittergutsbesitzer v. Knes-Fnedenau 100 Mk.. Gutsbef 
Tollit-Kieibastn 160 Mk.. Anttsrat Donner-Domäne Steinau 300 Mk., Bewo 
von Domäne Steinau 33.65 Mk., Rittergutsbesitzer Meister-Sänge,an 1000 ' 
aus der Sammlung der Zeitung Die Presse" 15 0 Mk.. Schule Gr. Bösen 
32,10 Mk., Schule Lulkan 16,20 Mk., Geschwister Uurau-Deutsch Rogau 10  ̂
nichtangenommene Vergütung für einen ärztlichen Besuch in Deutsch Rogau 10 1 
Gemeinde Eichenau 2.9^ M k , zusammen 3274,60 Mk.

An sonstigen G a b e n  sind eingegangen:
Vaterländischer Franenverein Culmsee: 100 Paar Strümpfe, 100 Paar P 

wärmer, 5 Paar Kniewärmer, 4 Stück Ohrenwärmer. 1 Leibbinde, !4 wo! 
Jacken. 15 Hemden. 12 Waschlappen. 43 Taschentücher, 2 Liebeskisten, 17 g 
Beinkleider, lO Pfund Schokolade/ 1 Pack Tee. 1 Pack Zucker, 72 aar S trün 
48 Paar Pulswärmer, 4 Brustwärmer. 3 Ohrenwärmer, 5 Paar Kniewärmer 
Schlafdecken. 24 Taschentücher, 2 P aar Pulswärmer, 3 Liebeskisten. 12 Hem 
4 Jacken, 11 Beinkleider, 700 Zigarren, lWO Zigaretten. 8 Pack Tabak, 6 L 
Seife, 4 Pack Streichhölzer, 2 > Pfeifen, Kautabak;

Schule Lonzyn: 6 Paar Socken, 5 Paar Pulswärmer, Ungenannt 9 1s 
Pulswärmer.

Für die Ostpreußen:
Frau Domänenpächter W alter-G riffen: 29 Mk., 26 Hemden, 5 Paar U! 

Hosen. 2 Unterjacken; Julianna Tolsdarf-G riffen: 5 M k.; Herzberg-Culmsee: wc 
Mantel.

Weitere G a b e n  werden gern angenommen. S a m m e l s t e l l e n :  T f 
Kreishans, Zimmer N r. 5 und Kreisspaikaffe; Cnlmsee. Städtische Spar! 
Nebenstelle der Krelssparkasse, die Norddeutsche Creditanstalt. F ilia le  Cnlr 
Danziger Privat-Aktienbank, Zweigstelle Culmsee; Podgorz, Kämmereikusse 
Annahmestelle der Kreissparkasse.

Auch während des Krieges w ird mein Be­
trieb in  vollem Umfang aufrecht erhalten.

Alle Arbeiten, wie

Uckti. lWisli! ÜlkiiiM», GMiieiimsilM rt.
werden stets sorgfältig und möglichst schnell aus­
geführt.

Uckm, U l. H M i W  8. ÜWss,
Elisabethstraße 10. — Fernruf 943.

Mode-Salon K. llexSuell
Junkerstratze 6» 1. Etage.

Empfehle mich zur Anfertigung von
Straßen-Kostumen, M anteln, Reitkleidern, sowie B rau t­

ausstattungen aller A rt zu billigsten Preisen.
Erstklassige Verarbcitmig und tadelloser Sitz.

Arbeitsburschen j
stellt bei hohem Lohn ein

F ü r unsere Knaben-Äonsektionsabtei- 
lung suchen w ir per sofort

eine tWIge « ö iiW i.
der polnischerl Sprache mächtig. 

Persönliche Vorstellung erwünscht.
8 . 8 e?rsMeZ L

Lehrscallleikl
suchen

8 » v i t r k l  L  0 o .

. M ! «  M W W k N
sucht F ra u  E iSuerode,

dki Mocker.

Aukwarterin
für einige Stunden vormittags kann sich 
meiden.

H V I I I L w e L l ik .  Gerechtestraße 18I2S.

Bescheidenes, solides

ZliibeniMKsl!
um sofortigen A n tritt als Aushilfe ges

Ausmarimrg
zum 15. Okr. gesucht. Talstr. 43. pt., links.

EUUkl. WimrtmUWg
oder Frau für einige Stunden vormittags 
gesucht. Zn erfragen in der „Presse".

M i m W e r l M .
Dienstag, 8V2 Uhr

U " Probe. ' " M ,
VolUäblige Teilnahme notwendig.

« » - W W M i l l   ̂

W M l iZ .  i
Mittwoch, Uhr

im Vereinszimmer des Ä rttts h o fs

; U e b u n g s a b e u d .
Auswärtige Sangesbrüder, die sich zur i 

Zeit iu der Garnison befinden, und denen 
s, es der Dienst gestattet, werden zu ge­

meinsamem treudeutschem Liede herzlichst 
eingeladen. ̂ Der Vorstand.

I Zlülllk M  » » N  l
zum Milchaustrageu von sofort gesucht.

V. K snnott. Basarkämpe.

 ̂ s ^  lülttlkll lsk llllill^ j 
 ̂ 30 Zentner
F u t t e r lm r t o f f e l
z» lausen gesucht. Anqebots m it Preis 
u. k i .  tSS a. d G-Ichästsst. d „Presse". ̂ Suche ,

2 K u ts c h p fe rd e ,!
lncht unter 6", gute Gänger, zu kaufen.

k. Neyer M  LUssen, ^Rittergut Napolle,
Post: Klein Trebis Wesipr.

Suche -

»iiüellsrosjei! H ilN .
f am liebsten B ox oder D obberm ann. ̂ zu kaufen. Angevote unter I» . 140 an 

die Geschäftsstelle der „Presse".

Z ie h h u n d  l
„  zu kaufen gesucht.
? K ledsra , Culmer Chaussee 132.

? M .  K l M  M i i  ^
für Restauration gesucht. Angebote unter , 
K . 1 l 8  an die Geschäftsstelle der „Presse".

s- K le ines  N eposilorinrn
ie zu kaufen gesucht. Angebote unter Zs. 1 3 4
rr an die Geschäftsstelle der „Presse". ,

!8 U ......................... . ^
'ck -i" »n'lstUlikll

An Pagr zliijfcste M k .
evtl. m it Arbestsgeschirren und Arbeits­
wagen, stehen zum Verkauf bei  ̂ Ki. Gerechtestraße 30.

3 krästiqe
- « e i W k d e

hat preiswert zu verkaufen

NsmerL, Krinntschtn.
r Etzmselongues
N spottbillig zu verkaufen. ̂ 4c- N n 'Q H iis lo ln . Sck,uhmacherstr. 2.

8 Zwei Freischwinger,
U  Wecktlhren m it selbsttätiger Beleuchtung 8 und Musik, Thermometer, ein Damen- 8 jakett. Markte!, blaues K  fftüm u. Wäsche- 8 Wringmaschine zn verkaufen.

Kiosterstraße 11.S

I  Volle PmsiM. gesucht.
M Angeb. n. 1 3 0 a  d. Geich. d. „Presse". ̂ Kinderloses Ehepaar sucht in der Brom-

berger Vorstadt eine 2—3 -Z im m e rw sh - 
rrrmg m it Zubehör, in besserem Hause 

-  zum 1. November d. Js. Angeb. unter 
L .. 136 a. d. Geschäftsst. d. ..Presse".

Kaufmann sucht zum 1. 11. ein völlig 
ungeniertes, gu t m ö b lie rte s  Z im m e r, 
m it Gas oder elekt. Beleuchtung, mit oder 
ohne Pension. Eigene Betten vorhanden. 
Innenstadt bevorzugt. Angeb. m it Preis 
u. 1 3 2  an die Geschäftsst. d. „Presse".

Suche

möbliertes Zimmer
für 2 Herren m it kräftiger Kost. Ang. u. 
U .  1 3 8  an die Geschäftsst. d. „Presse".

U M . Vorderzimmer.^ zweifenstrig, sauber, ungeniert, möglichst 
separat, preiswert, sofort gesucht. Augeb. 
n. 141 a. d. Geschäftsst d. „Presse".

L a d e n .
mit Hellem Keller, nächste Nähe der Breite- 
strafte zu vermieten. Brückenstr. 27

LM W iM M W r
SM rm iiliM lil A s»
Nächile Milgü-S-rversammIimgunb

Auszahlung
' lag den 16. Oktober.

1 2 U h r. b e iM -li- t in .B a d e rs tr .

Tagesordnung:

AiegeWark.
Dienstag:

chm an tw a ffeu
Donnerstag:

Spritzkuchen.
Garderoben
zeitig repariert, in der

nur Gerberstr. 13115. pt.

B r i k e n s
1! LrockmeZ Bremholz

Die Wohnung des Landrichter 
bestehend aus 0 4)l 

Küche.Mädchengelaß, vom 1. Jan»

vec-

M llU t l l ' .

HüswohnuM

M ö b l. O N izrersw ohttung Z" v 
mieten.________ Strobandstraße

mmer, vom 1. 10. 14 ZU 

Die bisher von Herrn Landgerichts

r, ist sofort anderweitig Zu 
übten. Auskunft erteilt ^ z f l,
l. M«,8<rnL«ia. Spedittonsgê  

Breite-. Ecke S c h ille rs tra ß e ^^^

Wohnung. 1 ss.icg^

"Z u  erfragen in der

G u t m öbl. Z irm n e r.

Baderstraße 20, ^
rechts

Schlafkadinett von sofort 
en. Coppernikllsstr. 21.

^ermttten>-

E legan t m ö b lie rte s  Z itttttte r ^  
sofort zu vermieten. P arfftr b

U W k l'k I  R Ä lM ttk N W H e ll
j i i r  vmm. gesucht. G-rüenstr. lS. 2 T r. r.

ZAche von svsort
militürsrele Kellner. Kellnerlehrlinge, 
Laufburschen für Restaurant, bei hohem 
Gehalt. Hausdiener und Kutscher.

H ts m M r is  »K1,
gewerbsmäßiger S trllenvermtttler, Thorn, 

Schuhmacherstt. 18, Fernsprecher 52.

2 bis 3 Zimmer,
mit Bad.

1 großes Er'rrzeMmmer.
R a u m : Erdgeschoß, als Lagerraum 

oder Garage,
L a ge rke llo r hell sofort zu vermieten.

v. LlMtzr. HMßl. 28,
B iiro  Haf 2. Stock.

P a r t e r r e - W o h n u n g .
(W ilhelmuadt), 2 Z im m .n. reicht.Zubehör, 
sofort zu vermieten. Angeb. un te res. 1 3 7  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

ZZimmerwohnung
vom 1. 10. zu vermieten. Bäckerstr. 3. j

Z u  erfragen Vreitestraße 5. —

RZMertes M K
zu vermieten. BackeLt r ^ - ^  
,tes W ohn - und S Ä l E  . 
unlieten. T i lc h m a c h e rs t r ^ ^

G roßes, gut m öbl. Bittstauz .
it t  kiDon nkikt» Nanllan. VON Mi . rkl

F ü r die Kriegsdanec verm ie te^

« M e M
Ehepaar, Z ° " s iÄ !  3, p''

___________ rsargung. MeN.enstt- ^
Z n  erfraaen Breiteste. 5-^

Das Fahrrad, »
te Torpedo N r. 2 l? 768, ^ § e -  

g e s t o h l e  n. Warne vor A "  E r k  E 
Wiederbringer sichere ich 
lohnung.

^ascha^^__ ^

e u ila u s e v :
jeden gegen

LriElm,
Abzuqcv-n pegen hahe B e w h '^ '^  s,

H ie rzu  zw eites Blatt.
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Die presse
«Zweiter Slatt.j

„Schütter an Schütter".
Von alters her hat das Wort deutsche 

Treue einen guten Klang in der Weltgeschichte, 
^ e  geloben und halten ist eins. Ob Tod und 
tlntergang, Sieg oder Lorbeeren winken, 
putsche Treue wankt nicht. Manckes Lied 
lobpreist und verherrlicht sie, schönere werden 
solgen aus Anlaß des großen Brandes 1914. 
"er sie in unvergleichlichem Glänze neu erstrah- 
en ließ. Österreich und Deutschland in Blut 

und Waffen vereint, echte Nibelungentreue be

Wörth und Sedan ein Versailles folgte zur 
unzerstörbaren Einigung der Stämme im 
neuen Reich, so wird diesmal ein Größeres 
folgen, noch keimend im Schoße der Zukunft, 
aber doch zum Leben und nach Ausdruck drän­
gend.

Wie haben wir in Deutschland Lang geharrt 
auf Nachricht über das zähe andauernde Ringen 
der österreichischen Truppen bei Lembsrg und 
wie mögen auch sie angesichts der .rechnfachea 
russischen Übermacht nach den Preußen ausge- 

lange dauerte

-erten brachte und zu harten Auseinandersetzun- 
3-n auch zwischen Preußen und Österreich führ­
ten, die Zeiten der Jugendraufereien sind nor­
dn. Auf der gegenseitig gespürten und erprob- 
ten.Kraft baut sich die unverrückbare Freund- 
bguft der mannbar gewordenen Völker auf. 
-oor 48 Jahren legte der erste Kanzler des 
neuen Reiches den Grundstein zu dem Bündnis 
vertrag mit dem alten Kaiserstaat. Im  Lärm 
^ r Schlachten findet sein Werk letzt eine 
machtvolle Krönung.
, ^ 2  die Kunde von dem scheußlichen Mord 
? E ^ 'e w o  der Draht übermittelte, da zuckte 
itn 'l^dschland genau so wie im Habsburger- 
„i-x l ^ r  zusammen in gerechter Empörn rg 
uuo überall bangte das Volk, daß Österreichs 

sich wiederum weichherzia und nach- 
'g zergen könne. Die Herzen waren befreit, 

keî  ^  nrcht geschah. Der österreichischen Festig- 
dem „^^lrüber dem serbischen Mörderstaate und 
sckpn ^^^philea Rußland stand die des deut­
ln, ebenbürtig zur Seite. Die Treue
konn4° ^ " < ^ ^  ln gewitterschwülen Tagen 
bst^;' ^  in Gefahr und Not herrlich 
liK ^icht in Phrasen und überschweng- 

Roden kam sie zum Ausdruck, sondern in 
Waftenarbeit. Österreichische Motor-

Schlachtfeldern von Polen und Galizien sich die 
Hände gereicht hätten. Manch Band. das in 
Frisdenszeiten im völkischen Kampfe geknüpft 
wurde, mag zwischen den einzelnen über Blut 
und Leichen dort schnell erneuert worden fern. 
M it Jubel gingen die Verbündeten und Verbrü­
derten mit neuem Muts in den Kamvf. Wir 
daheim aber lasen mit Freude die Meldung des 
Chefs des österreichischen Eeneralstabs. daß dir 
deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen 
Schulter an Schulter den Feind zurückwarfen. 
Schulter an Schulter, so soll es sein. fetzt und 
immer, dann ist die Wacht an der Weichsel in 
eebnsogäter Hand, wie die Wacht am Rhein. 
Ob aber an der Weichsel oder am Rbein, ob in 
der Nordsee oder der Adria, müssen wir zusam­
menstehen. denn nicht sind die Lebönsinteressen 
der einzelnen Völker gefährdet, sondern die der 
Gesamtheit der Deutschen. Um die Wohlfahrt 
und die Zukunft der Brudervölker nebt es in 
diesem Kriege. Ständen wir nicht zusammen, 
was würde aus uns? Die Geschichte aibt Ant­
wort. Wir haben am eigenen Leibe bitter er­
fahren, was Uneinigkeit für Deutschland bei 
der Vernichtungs- und BeuLegier unterer Nach­
barn bedeutet. Niemals dürfen solche Zeiten 
wiederkehren.

Wie immer der Krieg ausgehen mag, eine 
Errungenschaft hat er gebracht, die in der W :lt 
nicht verloren gehen kann, den Glauben an 
deutsche Treue. Und da die Deutschen noch 
niemals besiegt wurden, wenn sie in Treue und 
Einmütigkeit zusammenstanden, so werden sie 
auch diesen Krieg siegreich bestehen. Das fühlen 
und hoffen wir mit inbrünstiger Seele. Trotz 
aller Verleumdungen unserer Feinde führen 
wir den Kampf mit lautera. reinen Waffen 
für Kultur, Recht und Freiheit. So werden 
wir durch Reinheit zur Einheit kommen, denn 
nur an der Reinheit, Einigkeit und Stärke des 
gesamten Deutschtums kann sich des Dichters 
Wort bewahrheiten, daß am deutschen Wesen 
die Welt genesen wird. —zn

ernster
batteri

die für den Bundesgenossen
^ewegungen an der aalizischen 

tete a,,'k .deutsche Skutari-Mannickiaft blu- 
Kainpf Schlachtfeldern und zum

ĉh ^stnat5v M  die „Kaiserin Elisabeth" 
die Alles Selbstverständlichkeit; 1,
dock ti-s Worte getätigt worden, aber die 
2  Gemüt sicb eingruben.
Wabn plötzlich kein leerer
die'e T a ^ '' ^  völkische Fühlen ist durch 
litMeo geworden mit der staatlich po>
niema7>^°k°^gkert. Niemals und von 
r u n a n  daran in Zukunft eine Ä.rde- 

^  ntreten. Wre auf die Waffentaten von

ImSchrapnellfeuer vor einer Zeitung.

^Rgwy. Länas der.- Sti-piv ^  ŝ weiter nach

r N t t k L « t " b »  °L°? " S Lstell
well

W ! L , U ' S - 7 » L

Z W e  und F r a n z L  kamen uns M u n d e t e n ,  
wird ^  vorn noch immer sch a r?^ ?" ' ein
an französischen Denkmal von

la  Tour.

A us 
I m

Mancherlei
e.

an d e m ^"Elchen Denkmal von Mars 

^gemeine Lage vor der A

A'rdun u n d ^ öu f'sin ^
gedeckt" 'lio^ ^ " ^ 4 .  l>ie K anonen dieser F ^ n , ^  
schließt F o rt de Esnicourt. A n ^d ie^«
di-ses so'l5 ^ / - c h  das F o rt de Troyon an ^  

^  Erblich das F o rt du Camp des R o n , » ^  
C°mu 8 ° r t  de Troyon und dem
d i ? R o m a i n s  liegt die B a tte rie  des 
^eleaev Werk auf dem linken M a a ^ i? « '
in sudstck-s. F o rt du Camp des R om ains folne

Durch für 
schweren terliches konzen- 

a tterren  wurden

die F o rts  zunächst zum Schweigen gebracht und 
dann das infolge seiner Lage außerordentlich wich­
tige F o rt du Camp des R om ains angegriffen und 
gestürmt.^ Die französische Besatzung wehrte sich 
recht tapfer und ergab sich erst, a ls  die Deutschen 
m it blanker W affe in  das F o rt eindrangen. E s 
kam vor, daß Deutsche und Franzosen auf 5 M eter 
aufeinander schössen, die G rabenw ehren mußten 
durch V randröhren  und H andgranaten  außer 
Gefecht gesetzt werden. Von der Besatzung ergaben 
sich noch gegen 450 M ann , eine beträchtliche Anzahl 
w ar gefallen. W egen der bewiesenen B ravou r 
wurde der Besatzung der Abzug m it allen kriege­
rischen Ehrem  bew illigt. D ie T ruppen, die den 
S tu rm  ausgeführt hatten , präsentierten die W affen, 
die Fahnen senkten sich, dann legte die G arnison 
die W affen nieder und gab sich kriegsgefangen. 
Ich habe die Gefangenen selbst gesehen, es w aren 
große, gut gewachsene Leute, gut gekleidet und von 
straffer, militärischer H altung. Auch den fran ­
zösischen Offizieren wurde m it Rücksicht auf die be­
wiesene Tapferkeit gestattet, ihre Degen zu behalten.

N un fuhren w ir auf das Kampffeld selbst. Unser 
Besuch galt einer schweren B atte rie , welche die 
Aufgabe hatte, die S traßen , welche au s nordwest­
licher Richtung nach Verdun hineinführen, unter 
Feuer zu halten . I n  allen T onarten  sang und 
heulte es über unseren Köpfen, und von Z e it zu 
Z eit verkündete ein scharfer, schmetternder Schlag, 
daß wieder solch ein angenehmes In s trum en t in 
unserer nächsten Nähe geplatzt w ar. D a das nächste 
nur 30 M eter von uns zersprang, so kann m an sich 
darüber ein U rte il bilden, inw iew eit w ir den 
Genuß einer ganz gehörigen Beschießung gehabt 
haben. Von der Besatzung der B a tte rie , bei der 
w ir uns aufhielten, wurden im Laufe der Abend­
stunden — w ir w aren etw a um */s6 Uhr dort — 
acht M ann  verw undet. E s ist etw as ganz eigen­
artiges, in einem W alde un ter dem Eindruck 
schweren F euers zu stehen.
. .  anderen M orgen fuhren w ir w ieder durch

A r f e r  am Fuße des Lote-Höhenzuges, die durch 
ore Beschießung, vor allem auch die der Franzosen, 
gelitten hatten . D ann ging es w ieder in die Eote 

. ^ner^  B a tte r ie  21-Zentim eter
.  °r>er einen Besuch abstatteten. Diese B a tte rie  
s?ud außerordentlich ge,chickt im W alde versteckt, 

Franzosen trotz aller Bem ühungen und 
F liegei-C r.undung  mchc gelungen w ar, den Auf- 
N u " M ° r t  zu entdecken Diese M örser hatten  b is- 
Yer die B a tte rie  des P orsches m it dem E rio lae  
k 'M beU et daß sie schwieg, w as w ir selbst nachher 
sest,teilen konnten. I n  unserer Anwesenheit feuerte 
dse B a tte rie  auf 9400 Meker. W ir versuchten den 
L auf des Geschosses zu verfolgen, jedoch glückte es

Uömg Uar! L. von Rumänien 1-.
I m  76. J a h re  seines Lebens, im 49. J a h re  

seiner rühm- und segensreichen R egierung ist König 
K a rl I. von R um änien seinem Lande durch den 
Tod entrissen worden. Geboren am 20. A pril 1839 
zu S igm aringen  a ls  zweiter Sohn des Fürsten 
K a rl A rtu r von Hohenzollern und seiner G em ahlin 
Iosephine, geb. Prinzessin von B aden, wurde er a ls  
S iebenundzw anzigjähriger am 20. A pril 1866 nach 
V ertreibung  des Fürsten Cusa zum Fürsten von 
R um änien  erw ählt und erw arb sich noch im selben 
J a h re  die offizielle Anerkennung der Mächte. 
Größere Schwierigkeiten hatte  er im In n e rn  zu 
besiegen, denn die Zuchtlosigkeit der Armee, die lln - 
zuverlässigkeit der B eam ten, die große F inanznot 
und die Parteizerk lüftung  des Volkes legten ihm 
anfangs unendliche Hindernisse in  den Weg. W enn 
inzwischen R um änien, stark und geeinigt, sich zur 
Vormacht auf dem B alkan entwickelt hat, so ist das 
einzig und allein dem klugen, kraftvollen W irken 
dieses Herrschers zu danken, der im F rü h jah r 1881 
aufgrund einstimmigen Beschlusses der Volks­
vertretung den K ön igstite l angenomm en hatte. I n  
allen seinen Bestrebungen stand ihm seine G em ah­
lin  E lisabeth treu  zur Seite , eine Prinzessin aus 
dem Hause M ied, die sich unter dem N am en Carm en 
S y lv a  auch schriftstellerischen R uhm  erworben hat. 
D a König K arl keinen direkten leiblichen Erben 
h in terläß t, geht die rumänische Krone nunm ehr 
über auf den Sohn seines ältesten B ruders , den 
b isherigen T hronfolger F erd inand , der am 
14. August 1865 geboren und seit 1893 m it P r in ­
zessin M a r ia  von Sachsen-Koburg-Gotha ver­
m ählt ist.

D er Tod des K önigs
tr a t  Sonnabend früh 5 Uhr 30 M inu ten  ein infolge 
einer durch chronische Herzmuskelentzündung ver­

ursachten  plötzlichen Entkräftung. Der König, der 
b is zum letzten Augenblick m it der K önigin ge­
sprochen hatte, verschied schmerzlos. — Am F re itag  
erte ilte  der König noch mehrere Audienzen; die 
K önigin und L eibarzt M am ulea  verblieben noch 
b is 11 Uhr abends in der Gesellschaft des K önigs, 
sodann ging der K önig zu B ett. Die K önigin ver­
brachte die Nacht in demselben Zim m er. Gegen 
5 Uhr m orgens fühlte sich der K önig unwohl. Die 
K önigin telephonierte sofort an den L eibarzt M a- 
mulea, der jedoch beim E in tre f f e  nur noch den 
bereits eingetretenen Tod feststellen konnte. B e­
stimmungen über die B eerdigung sind noch nicht 
getroffen. D ie Leiche w ird nach Bukarest über­
geführt und im T hronsaal aufgebahrt werden. Die 
Beisetzung erfolgt wahrscheinlich im Kloster C urtea 
de A rges, dessen W iederherstellung das Werk des 
Verstorbenen ist. — Der Justizm inister nahm am 
S onn tag  den Akt über das Hinscheiden des K önigs 
auf. E r w ird das Testam ent des K önigs nach dessen 
Verlesung beim Jlsover Distriktsgericht hinterlegen. 
Der Leichnam des K önigs w ird vorläufig  auf 
Schloß Pelesch in  S in a ia  aufgebahrt und am M on­
tag  nach Bukarest übergeführt werden, wo er im 
königlichen P a la i s  zur allgemeinen Besichtigung 
aufgebahrt werden wird. Die VeisetzungsfeLerlich- 
keiten werden im historischen rumänischen Kloster 
C urtea de A rges stattfinden.

P rok lam ation  der R egierung.
D ie R egierung h a t folgende P rok lam ation  er­

lassen:
„R um änien hat den großen König C arol, den 

G ründer des Königreichs, verloren. Fast ein halbes 
Ja h rh u n d e rt weihte der König alle seine K räfte 
dem W ohl des Landes. Der Tod allein setzte seiner 
unermüdlichen A rbeit ein Ende. E in  glänzendes 
M uster in  seiner H ingebung für das Volk, in seinem 
Pflichtbewußtsein, fügte der König in d ie  Geschichte 
ein ruhm volles B la t t  ein. Seine Tapferkeit auf 
dem Schlachtfelde ließ den Ruhm der V orfahren 
wieder erstehen. Seine W eisheit sicherte die^ B e­
ständigkeit der O rganisation  und die u n un ter­
brochene Hebung unseres S ta a te s . D as V aterland  
w ird  ewig dankbar sein für die W ohltaten seiner 
R egierung. D as W irken König C aro ls knüpfte ein 
unauflösliches B and  zwischen Dynastie und Volk. 
An diesem T age der T rau e r scharen sich alle 
R um änen um den geliebten Thronfolger, der sicher 
ist, in  der Liebe und dem V ertrauen  seines Volkes 
nicht nur Trost in  dem von allen R um änen ge­
te ilten  Schmerze, sondern auch K raft zu finden, 
um die große Schwierigkeit der Mission zu erfüllen, 
zu der er heute berufen worden ist. Beseelt von 
denselben Gefühlen, wie sein ruhmreicher Oheim, 
w ird der neue K önig das Werk der E rfüllung der 
Geschicke der N ation  fortsetzen." - -  D ie P ro k la ­
m ation ist von sämtlichen M inistern gezeichnet.

uns nicht. Zum Jnstellungschaffen des Geschützes 
hatten sechs P ferde genügt. D ie Rohre hatten  sich 
ausgezeichnet bew ährt. S ie  w aren durchweg mit 
annähernd 2000 Schuß belastet, ohne daß die T reff­
sicherheit auch nur im geringsten nachgelassen hatte. 
Auch die M unition  w ar ausgezeichnet. D ie B e­
dienung ging sehr g la tt vonstatten, und ein M ann  
konnte m it Leichtigkeit alle M aßnahm en zur B e­
wegung und Richtung des gew altigen R ohres vor­
nehmen. Dieselbe B a tte rie  hatte auch Lei M anon- 
v illers gefeuert, das eine Elitebesatzung von acht­
hundert M an n  besaß.

W ir fuhren dann w eiter zu einer M örser- 
ba tterie  schwersten K alibers, die gegen das F o rt 
Lionville feuerte. W ie w ir hörten, schoß diese 
B a tte rie  auf 8600 M eter E ntfernung, wobei der 
K ulm inationspunkt der F lugbahn  auf etw a 4500 
M eter liegt. Dem verein ig ten  Feuer unserer B a t­
terien w ar es übrigens gelungen, die sämtlichen 
F o rts  der M itte lg ruppe L ionville und T royon, so­
wie auch die B a tte rie  des Paroches derartig  einzu­
decken, daß sie nicht mehr antw orten  konnten. Diese 
schweren B atte rien  machten übrigens einen Heiden­
spektakel, und das Schießen dieser R iesendinger w ar 
so interessant, daß man dabei ganz übersah, daß die 
Franzosen sie ebenfalls m it ihrem  Feuer bedachten 
und versuchten, sie m it Schrapnellfeuer zu be- 
streichen. W ir sahen uns an. wie diese schweren 
Geschütze abgefeuert wurden. W enn aber diese 
Riesengeschosse m it fürchterlichem Heulen auf die 
Reise gingen, konnte man h inter ihnen deutlich 
den L uftw irbel beobachten, den sie verursachten. 
Wo solch ein Ungetüm einschlug, da w ar alles zer- 

^ .c h  habe vor Ja h re n  einm al einen fran ­
zösischen K rregsrom an gelesen, in dem h ie lt sich das 
F o rt Lrom nlle so ungefähr acht Wochen, b is es 
durch dre heldenm ütige französische Armee, die n a ­
türlich die Deutschen verp rügelt hatte , erlöst wurde. 
An diesen R om an und an die kolossale Überschätzung 
der S perrfo rtlin ie  mutzte ich denken, w ährend die 
Grüße aus Deutschland in d as  F o rt L ionville hin- 
einsausten. E s  antw ortete  aber nicht mehr wie in 
dem Rom an. D ie großen B rum m er hatten  ihm 
gehörig den M und gestopft.

Die stillen Bahnhöfe von Parir.
W ährend in  den deutschen Großstädten ein 

Leben und T reiben herrscht, das noch bewegter ist 
a ls  in F riedenszeiten. hat der K rieg das B rld der 
W eltstadt P a r i s  völlig verändert. D ie P a rise r 
Zeitungen geben das zw ar nicht ausdrücklich zu, 
aber so manche Einzelheiten, die unabsichtlich in  
den Schilderungen hervortreten , lassen es umso

deutlicher erkennen. E in  solcher Bew eis für den 
tödlichen Schlag, den das P a rise r Leben erhalten, 
ist eine Beschreibung des jetzigen Aussehens der 
Bahnhöfe, die Frantz-Reichel im „F igaro" bietet. 
Die furchtbare E rregung und die w ilde Hast der 
FluchLtage ist verklungen; Öde und Leere b reiten  
sich über die sonst von so fieberndem Tempo des 
Verkehrs erfüllten P a rise r Bahnhöfe. Die Hallen 
sind ausgestorben, die Schalter der großen Linien 
geschlossen; nur noch am M orgen und Abend b rin ­
gen die V orortzüge, die dre draußen W ohnenden 
nach der S ta d t oder aus ih r h inaus befördern, 
einige spärliche Bewegung in den stockenden P u ls  
des Eisenbahnkörpers. Um den Nordbahnhof und 
den Ostbahnhof herum flu tet beständig eine a rb e its ­
lose Masse von N eugierigen, dre auf irgend etw as 
neues lauern  und die wenigen Verwundetenzüge, 
die von den A m bulanzen des R oten Kreuzes in

ecken ver- 
entrüstet, 

daß so wenig V erwundete 
nach P a r i s  kommen. P a r i s  m it seinen großen 
Krankenhäusern und Lazaretten ist fast völlig leer 
von V erw undeten; m an schickt sogar die Schwer- 
verw undeten von den Schlachtfeldern der M arne  
nach den S täd ten  in  der M itte , rm Osten und Süden 
Frankreichs, obwohl die lange Reise für sie eine 
gra-usame M a rte r  ist und so manchem schon den Tod 
gebracht h a t; denn die Bedingungen des T ra n s ­
portes sind, w as Bequemlichkeit und Hygiene an ­
langt, jam m ervoll, und die Züge werden von keinen 
Ärzten und keinen K rankenw ärtern  begleitet.

P a r i s ,  das den Schlachtfeldern so nahe liegt, 
w ird trotz der M enge tüchtiger Ärzte und des außer­
ordentlich großen geschulten Personals, d as  es in  
seinen L azaretten  besitzt, vernachlässigt. Auch auf 
den Anblick deutscher Gefangener müssen die herum ­
lungernden M üßiggänger an  den Babnhöfen ver­
zichten. W ährend andere S täd te  Frankreichs diesen 
Anblick erhalten, bleibt er P a r i s  versagt.

H in und wieder kommen auch Flüchtlinge zurück; 
ihre B ündel sind noch kleiner geworden, und m an 
liest auf ihren vergräm ten Zügen die T ragödie, 
die sie hierher tre ib t. S ie  haben M ann  oder Sohn 
im  K riege verloren  und wollen nun in  ihrem  Heim 
d as Schicksal e rw arten , das ihnen gleichgrltig ist, 
oder es sind gar keine P a rise r, sondern Leute, die 
der K rieg obdachlos gemacht h a t und die in  P a r i s  
einen Unterschlupf suchen. D ie anderen Bahnhöfe 
kennen auch diese Trauerszenen nicht; auf ihnen 
geschieht überhaupt nichts mehr, und sie könnten 
ebensogut geschlossen werden, üb e ra ll Verödung, 
überall Schweigen. Die Gepäckräume sind leer, 
einige wenige Gepäckträger stehen herum und 
gähnen. E in  W agen, der ein Gepäckstück bring t, ist



Das Parlament
ist einoerufen worden. Erbprinz Ferdinand wird 
vor den Volksvertretern den Eid auf die Ver­
fassung leisten. Darauf wird er zum König von 
Rumänien und die Eröprinzessin M arie zur 
Königin von Rumänien proklamiert werden; Prinz 
Carol wird Kronprinz. Eine Sonderausgabe des 
Amtsblattes wird eine Proklamation an das Volk 
veröffentlichen,

Der Nachfolger.
König Karl, der seit 1869 mit der Prinzessin 

Elisabeth zu Wied (als Dichterin „Earmen Sylva") 
vermählt war, hat nur eine Tochter gehabt, die 1870 
geborene und 1874 gestorbene Prinzessin Marie. 
Da die Ehe weiterhin kinderlos blieb, wurde 1886 
die Thronfolge derart geregelt, daß der zweite 
Sohn des älteren Bruders des Königs, nämlich des 
Fürsten Leopold von Hohenzollern, nach dem Ver­
zicht des ersten Sohnes, des jetzigen Fürsten W il­
helm von Hohenzollern, zum Thronfolger ernannt 
wurde. Dieser Erbprinz Ferdinand, also ein Neffe 
König Karls, wurde 1865 in Sigmaringen geboren 
und heiratete 1893 die Prinzessin M aria von 
Sachsen-Koöurg und Gotha. Noch im gleichen 
Jahre, im Oktober 1893, erfolgte die Geburt des 
ersten rumänischen Prinzen, des Prinzen Carol 
(der zurzeit als Offizier im 1. Garde-RegimLnt zu 
Fuß in Potsdam Dienst tut); drei Prinzessinnen 
und die Prinzen Nikolaus und Mircea sind weiter­
hin Ässer Ehe entsprossen. Sie führen den Titel 
königliche Hoheiten und gehören dem orthodoxen 
Bekenntnis an.

Nachrufe.
Die Vukarester Presse widmet dem verstorbenen 

Könige warme Nachrufe. „Viitorul" schreibt: 
„Später, wenn die stürmischen Zeiten vorüber find, 
wird man die anhaltende zähe Tätigkeit des Königs 
anerkennen, die er zur Verteidigung der großen 
rumänischen Interessen, der heutigen wie jener der 
Zukunft, entfaltete. Die Geschichte wird in golde­
nen Lettern das glänzende Werk Earols des Großen 
verzeichnen, dessen ganzes Leben der Mehrung 
Rumäniens und der rumänischen Nation gewidmet 
war." — „Adeverul" schreibt: „Angesichts des

s Todes des alten Königs müssen für einen Augen­
blick alle Leidenschaften und alle Unterschiede 
schweigen." — Das „Bukarestsr TagblaLt" sagt: 
„Der greise Herrscher starb wie ein Held mitten im 
Kampfe für die Wohlfahrt des Landes. Im  Sturme 
der Leidenschaften, den der Weltkrieg auch in 
unserm Lande entfesselte, stand der König aufrecht 
und unerschütterlich. Seine Klugheit und Festig­
keit, seine durchdringende Einsicht, seine über­
wältigende persönliche Autorität waren Bürgschaft 
dafür, daß er das Land durch alle Klippen und 
Gefahren in den sicheren Hafen leiten werde. Der 
Schmerz um ihn wird auch von der gesitteten Welt 
geteilt werden, die sich daran gewöhnt hatte, in dem 
großen Herrscher den Ordner der Dinge auf dem 
Balkan zu sehen. Von seiner Staatsklugheit war 
nicht nur die Verhütung neuer Wirren, sondern 
waren auch unschätzbare Dienste bei der endgiltigen 
Regelung des Weltbrandes zu erhoffen. Wenn es 
einen Trost in dieser schweren Stunde gibt, so ist 
es die Gewißheit, daß der edle Prinz, der jetzt das 
Erbe der Krone antritt, von gleichem Geist beseelt 
ist wie sein Vorgänger."

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt. 
„Die Trauerbotschaft aus Bukarest, die das Ableben 
König Earols von Rumänien meldet, wird in 
Deutschland, wo der greise Herrscher Verehrung 
und Bewunderung genoß, mit herzlicher Anteil­
nahme vernommen. Aufrichtige Sympathien wer­
den der Regierung und dem Volk gezollt Lei dem 
schmerzlichen Verlust eines so erfahrenen Monar­
chen, der gleich bewährt im Kriege wie in erfolg­
reicher Friedenspolitik sein Land aus kleinen 
schwierigen Anfängen zu Macht und Ansehen ge- 
fiihrt hat. M it welcher überlegenen Staatskunst 
König Carol den von ihm aufgebauten S taat durch 
die blutigen Erschütterungen der Valkankriege hin- 
durchsteuerte, ist in aller Erinnerung. Seit dem 
Ausbruch des großen europäischen Ringens hielt er, 
wie immer» unverwandt, über die Wechselfälle der 
Gegenwart hinweg, den Blick auf die dauernden 
Interessen seines Landes und Volkes gerichtet. 
Seiner Majestät dem Könitz Ferdinand, dem bei 
der Übernahme der Regierung unter ernsten Ver­
hältnissen warme Segenswünsche entgegengebracht 
werden, wünschen wir, daß er ebenso zum Heile 
Rumäniens wirken möge, wie sein ruhmreicher 
Oheim."

Römische Zeitungen veröffentlichen warme Nach­
rufe auf König Carol, die sich fast durchweg mehr 
auf persönlichem Gebiete bewegen, als daß sie 
politische Folgen kommentieren. „GiornaLe d'JLa- 
lia" vergleicht Carols Tod mit dem des Papstes 
P ius L ., die beide Opfer des Krieges seien. — 
„Tribuna" erinnert daran, daß Carol der Organi­
sator der rumänischen Armee sei. — „Jdea 
Nationale" sagt, Rumänien verliere in Carol eine 
große Kraft für die Erhaltung des Gleichgewichts 
und eine Weisheit, die das Glück des Landes aus­
gemacht habe. Das B latt fügt hinzu, die rumä­
nische Politik werde sich nicht ändern. Auch die 
übrigen Blätter bewegen sich in ähnlichen Wen­
dungen und nehmen keine Änderung der Politrk 
Rumäniens an.

Beileidstelegramme der städtischen Körperschaften 
Berlins.

Aus Anlaß des Heimganges Königs Carol von 
Rumänien haben Magistrat und Stadtverordnete

von Berlin an die Stadtverwaltung in Bukarest 
olgendes Telegramm gesandt: „Die Schwester-

Hauptstadt Bukarest Litten wir, den Ausdruck tiefer 
und inniger Trauer um ihren nach langer, reich- 
gesegneter Herrscherzeit heimberufenen König ent­
gegennehmen zu wollen. Wir verehren in dem 
Verewigten den stammverwandten Fürsten, den 
weisen, zielbewußten Monarchen, der seinem Volke 
durch Glück und Gefahr hindurch einen ruhmvollen 
und Achtung heischenden Platz errungen hat. Sein 
Andenken wird in den Landen deutscher Zunge 
allezeit treu gewahrt bleiben. Magistrat und 
Stadtverordnete der Haupt- und Residenzstadt 
Berlin. Wermuth. Michelet."

Ein für die Deutschen siegreiches 
Gefecht in Südafrika.

Von der holländischen Grenze wird der „Köln. 
Ztg." unterm 8. Oktober gemeldet: Ein Rcriterscher 
Bericht aus Kapstadt bringt Einzelheiten über das 
Gefecht, das die überlebenden von zwei Schwadro­
nen des ersten Regiments südafrikanischer beritte­
ner Infanterie und eine Abteilung der Trans- 
vaaler reitenden Artillerie zwang, sich den Deut­
schen zu ergeben. Der Bericht ist gemäßigt in den 
Ausdrücken und frei von den Verleumdungen, mit 
denen die in Europa gewöhnlich weit hinter der 
Scblachtlinie tätigen Berichterstatter englischer 
Zeitungen ihre Schilderungen zu beleben versuchen. 
Der Bericht lautet:

Eine kleine Wasser- und Ausspannstelle, die sich 
für unsere Vorstoßlinie als wichtig erwies, wurde 
von einer Schwadron besetzt, in der Annahme, daß 
der Feind sich zurückgezogen habe; wenigstens gab 
er bis Einbruch der Nacht kein Lebenszeichen; es 
war gar kein Anzeichen dafür, daß er stark sei oder 
etwas unternehmen wolle. Eine Abteilung der 
Transvaaler reitenden Artillerie und eine weitere 
Schwadron berittener Infanterie wurden ausge- 
sandt, um die kleine Besatzung zu verstärken. Der 
nun folgende Verlauf der Kriegshandlung ließ er­
kennen, wie vortrefflich das Zusammenwirken von 
vereinten englischen und britischen Streitkräften 
sich erweisen kann, welche ungeheure Schwierig­
keiten sich in dem Raume bieten, auf dem in Süd­
afrika gekämpft wird. Die eingenommene KLellung 
war von vornherein gefährlich für jede kleine 
Streitmacht, die sich dort befand. Auf der andern 
Seite war das Wasser auf der Stelle für unsern 
Vormarsch unentbehrlich. Die Wasserstelle ist von 
Klippen umgeben, der Zugang geht durch einen 
engen Paß. Es liegt auf der Hand, daß der Feind, 
der die Umstände kannte, die Falle freigab und sich 
zurückzog. Kaum hatten zwei unserer Geschütze 
ausgespannt, da begann auch schon der feindliche 
Angriff: ein Geschütz wurde auf einer Erhöhung in 
Stellung gebracht, von wo aus der Kessel, in dessen 
Mitte sich das Wasserbecken befand, bestrichen wer­
den konnte. Unsere Geschütze erwiderten sofort das 
Feuer und brachten den Gegner einen Augenblick 
zum Schweigen, allein die Deutschen dehnten ihren 
Angriff sehr bald aus. Der Zugang, der die 
Straßen nach der Station zu beherrschte, wurde ge­
nommen und nicht weniger als zehn Geschütze, die 
Sprenggranaten abfeuerten, wurden von den An­
greifern in Tätigkeit gebracht. Aus allen Himmels­
richtungen beschossen, benahmen sich unsere Kano­
niere hervorragend tapfer, wofür die Tatsache 
spricht, daß jeder Mann von den Bedienungsmann­
schaften entweder getötet oder verwundet wurde. 
Nur der befehlführende Offizier Leutnant Adler 
blieb unversehrt. Es ging nun auf die M ittags­
stunde. Mittlerweile wurden entschlossene Versuche 
unternommen, um die kleine Besatzung zu befreien. 
Der Feind jedoch, der etwa 2000 Mann stark war, 
hatte eine zu günstige Aufstellung, um einen Vor­
marsch zum Entsatz zuzulassen. Kurz nach 12 Uhr 
entschlossen sich unsere Kanoniere, deren Schießvor- 
räte zu Ende gingen und deren Lage unhaltbar 
wurde, dazu, ihre Geschütze unbrauchbar zu machen, 
was sie unter dem an Heftigkeit und Genauigkeit 
immer noch zunehmenden Feuer der Deutschen be­

ern Ereignis, und der Reisende, der ihm entsteigt, 
wird mit dem verwunderten Staunen begrüßt, mit 
dem man in einem Badeort lange vor Beginn der 
Saison den ersten Gast begrüßt. Zwei oder drei 
Droschken halten am Eingang. „Aus alter Gewohn­
heit," sagt der Kutscher. „Zu tun gibt es nichts 
mehr; in diesen Kriegsbeilen ist das Fahrgeld viel 
zu teuer!" Am Bahnhof kann man, wenn man 
viel Geduld hat und ein paar Tage wartet, noch am 
ehesten einen Bürger aus der Umgegend antreffen, 
der sich aus Geschäftsgründen einen Wagen leistet. 
Manche machen in P a ris  Einkäme, um sich für 
Hunger und kommende Not mit Vorräten zu ver­
sorgen. Ruhig, wie auf den Bahnhöfen, so ist es 
überall in P aris, und in den Alleen des „Bois" 
kan" man, ungestört von Autos und dem Lärm der 
sonst hier herrschenden eleganten Gesellschaft, spa­
zieren gehen, — wenn man Ruhe und Stimmung 
dazu findet!

Antwerpen.
Studie von A l f r e d  R u h e m a n n .

-----------  (Nachdruck verboten.)
Es ist in diesen kriegerischen Tagen viel über 

Belgien geschrieben, mehr noch gefabelt worden. 
Jeder, der dort einmal hineingeschaut, glaubte sich 
berechtigt, es gründlich zu kennen und seine Kennt­
nisse, mit etwas Baedekerzusatz, dem deutschen 
ZeiLungspublikum mitteilen zu müssen. Früher 
schwieg man zuviel von Belgien, jetzt schrieb man 
zu vieles, das wenig stichhaltig, mitunter geradezu 
falsch war. Der Eifer immerhin war lobenswert, 
denn er ging von dem Gesichtspunkte der berechtig­
ten Empörung über die dort an den Deutschen ver­
übten Greueln aus. Man wünschte uns eben die 
Belgier von allen Seiten zu zeigen. Nur hob man 
angesichts der Geschehnisse und des Gebarens einer 
systematisch aufgehetzten Volksmasse zu wenig den 
Wert des Landes selbst und die best^ende Eigen­
art seiner Städte, in die hoffentlich bald neues, 
uns Deutschen besser anstehendes Leben einzieht. 
Ich habe häufig die Beobachtung gemacht und den 
Satz aufgestellt, daß manches Land schön ist — 
ohne seine eingeborenen Bewohner. Diese so oft 
durch Tatsachen bekräftigte und von anderen be­
stätigte Behauptung mag, nach dem, wie sich die 
Belgier gezeigt, auch auf dieses Land passen. Des­
halb aber darf man nicht verurteilen lassen, was 
dort eigenartig und charakteristisch ist, so die Städte.

Besonders im Vertrauen darauf, daß daselbst so 
manches anders werden kann!

Da haben wir zum Beispiel Antwerpen, ent­
schieden die interessanteste der belgischen Städte, 
ganz abgesehen von ihrer strategischen Wichtigkeit, 
die in ihr uns den Schlüssel zum nordischen Meere 
gegenüber England sehen läßt, wie in Lütrich den­
jenigen zur ardennischen Grenze Frankreichs. Wohl 
übertreffen Gent und Brügge an äußerlichen Alter­
tümern die Scheldestadt. Doch nun scheinbar. Wer 
Zeit hatte, in Antwerpen nach altertümlichen 
Bauten und Winkeln Zu suchen, fand solche auch 
dort, und nicht zu wenig. Nur bildete das Archäo­
logische nicht den Hauptreiz der Stadt. Dieser war 
vielmehr in der Verquickung des alten Geistes mit 
dem der Neuzeit zu finden, in dem vertrauten und 
traulichen Umgänge, den die Geister der großen 
Maler und Kaufleute des 17 Jahrhunderts mit 
den Künstlern und Handelsherren des heutigen 
Antwerpens unterhielten. M it anderen Worten: 
das rastlose Getriebe der mächtiger als je aufge­
blühten Hafenstadt hat nicht den Geist der ehe­
maligen künstlerischen und gewerblichen Größe 
Antwerpens zu Löten vermocht; es bedurfte des­
selben im Gegenteil, um gleichen Schritt halten zu 
können mit dem einstigen Glänze unter einem 
Karl V., unter dem kaufmännischen Zepter der 
deutschen Hanse und der deutschen Patrizier vom 
Schlage der Fugger und anderer. Dieses Jn-.in- 
anderarbeiten zweier, durch manches große Sleid 
getrennten bedeutenden ZeiLläufe, wie sie keine 
zweite Stadt Belgiens kennt, ist verständlich, sobald 
man bedenkt, daß Antwerpen von jeher der Hochsitz 
des reinen Vlamentums gewesen ist, und daß dieses 
Vlamentum, so oft es auch von der französischen 
Kultur unterdrückt worden ist, immer wieder sein 
HgupL erhob. Diese Rasse ist zäh wie die deutsche, 
zu der sie nach Sprache und Anstauungen gehört, 
zu der sie nach Erlösung und Befreiung aufschaut. 
Es gibt meines Wissens nach kein zweites geogra­
phisches und staatliches Beispiel auf Erden, vre das 
Brüssels und Antwerpens. Es ist nicht zuviel ge­
sagt und behauptet, ><-ß man dort im Zeitraum 
von 35 Minuten Eissnbcchnfahrt in zwei getrennte 
Welten gelangen könnte. Brüssel französisch fade,

elegant und selbst nach der Seite der Vergnügun­
gen hin schnell auszukosten. Antwerpen immer 
arbeitsam, immer rege, impulsiv, abwechselnd und, 
was die vergnügliche Seite anbetrifft, ein ununter­
brochenes Ostadesches, Jordaenssches, Tenniersches 
Genrebild» dem nur das Bunte der mittelalterlichen 
Trachten fehlt, um es dem Einst so ähnlich wie ein 
Ei dem andern zu machen. Der Antwerpener Volks­
charakter ist von jeher überschäumend gewesen, im 
Bösen wie im Guten; er hätte, man versteht das 
nun, selbst ohne fremde Aufhetzung, unter dem 
Drucke der über Belgien so plötzlich herrin- 
gebrochenen Katastrophe, unter allen Umstünden 
blindlings und kopflos über die Stränge geschlagen. 
Man raubte ihm jäh Arbeit und Vergnügen, uid 
damit schien ihm das Ende der Welt gekommen.

Während nun im Volke der arbeitsame und 
frohgemute Geist der Ahnen weiterlebte, während 
Kirchen und Museen das hohe Lied von dem hehr­
sten künstlerischen Empfinden predigten, das ehedem 
die Vlamen und Niederländer beseelt, rollte an 
ihren Schwellen der mächtige Strom seine grauen 
Wogen daher. Sie sangen ebenfalls von Größe 
,und Verfall und Wiederaufblühen der Stadt. Die 
Schelde und ihre Schicksale bildeten von jeher drs 
Barometer Antwerpens; sie schufen dort sozusagen 
Regen und Sonnenschein. Dieser Sonnenschein 
schien geradezu neue Glorie zu verheißen, als der 
Krieg ausbrach. Nach einer vorübergehenden 
Stockung, hervorgerufen durch die aus inner- 
politischen Gründen gezeitigte GleichgilLigkerL, säst 
Feindseligkeit der Regierung gegenüber der sich zu 
frei und unabhängig und zu vlämisch geberdenden 
Handelsmetropole, hatte erstere endlich klein bsi- 
gegeben und die längst beschlossene Aufhebung des 
inneren Festungsgürtels verwirklichen wollen. Die 
Stadt begann bereits in ihm zu ersticken, sie ge­
brauchte dringend. Luft für ihre Entwickelung, die 
überraschend und viel stärker war, als die jeder 
anderen belgischen Stadt. Wie weit deutsches 
Wesen und Streben dabei mitgewirkt, davon haben 
die Steine Antwerpens gepredigt; sie werden in 
Zukunft hoffentlich eine noch deutlichere Sprache in 
dieser Beziehung reden. Der große Strom also 
trug mehr denn je zuvor die Schiffe und den Reich­

sorgten, welche die Absicht erkannten und vereiteln 
wollten. Unsere Infanterie, meist vom ersten Regi­
ment, ließ es sich angelegen sein, das feindliche 
Feuer zu schwächen. Unterdessen wurde alles ver­
nichtet, was dem Feind irgendwie von Nutzen sern 
konnte. Als das geschehen war, und alle Hoffnung 
auf Erlösung aufgegeben werden mußte, steckte die 
tapfere kleine Abteilung von Briten und Afrikanern 
die weiße Flagge auf. Auf die Deutschen hatte der 
Kampf und die schweren Verluste, die sie selbst er­

sehen —  - .....
seuers und dem tapferen Widerstand, den ferne 
Leute boten (?), beglückwünschte (?). Alle Ver­
wundeten wurden gut behandelt, und einer von 
ihnen durfte nach unserm Lazarett zurückkehren. 
Die Deutschen begruben unsere Gefallenen vor den 
ihrigen, und zwar mit allen Kriegsehren. Gefan­
gene Kameraden der Toten durften der Leichenfeier 
beiwohnen. I n  dem Hauptlager war der Ernst der 
Lage schnell erkannt worden, man hatte auch keine 
Muhe gespart, um den Ersatz der SLreitkräfte durch­
zuführen, allein der Feind erwies sich dafür allzu 
stark. Die Schwadronen unter den Rittmeistern 
King und Davidson erlitten Verluste unter dem 
schweren Maschinengewehrfeuer, das sie empftng, 
als sie versuchten, einen zweiten Zugang zu dem 
Talkessel zu durchbrechen.

Auf dieses Gefecht bezieht sich wohl die neulich 
übermittelte Meldung von Verlusten vom 26. Sep­
tember zwischen NandfonLem und Warmbad. Erne 
deutsche Meldung steht noch aus, allein es kann 
nicht zweifelhaft sein, daß Schutztruppe, PolrZer- 
truppe und Ansiedler SüdwestafriLas gegen Buren 
und Briten das von unsern Waffen so heiß er­
kämpfte deutsche Neuland ebenfalls heiß verteidi­
gen.

Provinzialnachrichteu.
s Schöilsee, 9. Oktober. (Schließung der Schulen-) 

Die hiesigen Schulen sind wegen einiger Scharlach- 
erkrankungen bis auf weiteres geschlossen worden-

6 Brisen, 9. Oktober. (Verschiedenes.) Der 
vaterländische Frauenverein HohenLirch Hai rn 
seinem Bezirke drei Genesungsheime mit zusammen 
48 Betten eingerichtet. Aus freiwilligen Gaben 
im Gesamtbeträge von 460 Mark sind Wolle un- 
Hemdenstoffe angeschafft, die jetzt zur Versendung 
an die im Felde stehenden Krieger veraroerrei 
werden. — Für die Hohenrircher Entwässerung^
genossenschaft und die SiLLnotanal-Genozsenschasl 
sind jetzt Satzungsnachträge inkraft getreten, nas 
welchen das Dorfstechen nur soweit gestattet ist, 
nach ersolgter ALtorfung noch einwandfreie M e u o -  
ranonswiejen hergestellt werden können. — 
hiesige Magistrat hat eine Schreibstube für 6 ^  
Postsendungen eingerichtet, in welcher an leoen 
Dienstag und Freitag vormittags Feldpost- 
sendungen für Kriegsteilnehmer ordnungsmaßw 
adressiert und sonstige Ratschläge in Kr^egv- 
angstegenheiten erteilr werden. — Besitzer Goerr 
in Cymberg, der das Gemeindevorsteheramt ernrg 
Jahrzehnte verwaltet, hat dies Amt jetzt wege 
vorgeschrittenen Alters niedergelegt. Än 
Stelle wurde Besitzer Köpke einstimmig zum Ge­
meindevorsteher gewählt. . ^

Kreis Osterode, 8. Oktober. (Die Gemeinde 
Tannenberg) hat auf Anregung ihrer Vorstehers, 
des Gutsbesitzers Pagel, aus Dankbarkeit 1000 M - 
zur Beschaffung von warmer Unterkleidung für or 
Ostarmee bewilligt. .

Gumbmneu, 9. Oktober. (Eine tapfere of 
preußijche Köchin.) Die „Frankfurter Zeitung 
öffenrlicht einen Brief, den eine tapfere ostpreutzrl^ 
Köchin aus Gumbinnen an ihre nach Frankfurt g 
flüchtete Herrschaft geschrieben hat. Es hecht da- 
„O. liebe Frau Baronrn! Einen Krieg kann man 
sich nur vorstellen, wenn man mitten drin gestano 
hat. Am Montag schlugen russische Soldaten o 
Tür ein. Ich hatte alle Zimmer abgeschlossen, i 7 
mein Zimmer auf. Da haben sie mir aber au v 
alles aus meinem Koffer genommen. Ẑch . 
raus und habe mir Offiziere geholt und gefragn 
ob man sich so etwas gefallen lassen brauche, 
russischer Soldat hat mich gepackt und hrnter ^

um der fremden Nationen in das Land, und 
»randete in Antwerpen an erster Stelle in Belgre 
ie kosmopolitische Woge gesunder Handelsakt 
Haft. Das übrige Belgien war stolz aus sern 
tosmopolis, aber auch, dank der französischen * 
lüsterungen, voller Neid. Rotterdam teilte d E  
ms Selbsterhaltungsgründen ehrlich und destre 
sch, Antwerpen zu überflügeln, was dem sroö 
«olländischen Hafen auch neuerdings durch 
Saumseligkeit der belgischen Regierung te ils 
gelungen war. Am Ufer der Schelde aber h 
nan vor allem das Gefühl eines bewußten 
oirkens zahlloser Überlieferungen, zu deren 
iarkung die niedliche Trutzfeste des „S leen , 
bildchens der Fleischer, und vor allem der Du 
»er Kathedrale wesentlich beitrugen, soweit e 
rrchäologische Überbleibsel mitsprechen konnt ' 
Lber im Hafenverkehr selbst war das E t t e  
roch Lärig, denn bis Zum heutigen Tage wrr 
»ort die „Nationen", jene durch besonders  ̂
»riefte Rechte im frühen M ittelalter entstände 
LrbeiLerveremigungen, die das An- und Ndr 
»er Waren zum Schiff und vom Schiff 
Sie haben jetzt modernere Formen aiGenom 
rber ihre alten, ehrwürdigen Namen und ^
ame haben nichts an Wert und Wucht ,
zenau so, wie die von beispielloser Kraft strotzen 
chwer dahinschreitenden prachtvollen Gäule, 
hren Lastwagen vorspannen.

Wohl ist das Panorama Brüssels, von der 
)es heute mit deutschen Geschützen gespickten H ^  
mlastes aus betrachtet, fesselnd und ^"dru ^  
Doch bedeutet es wenig, neben das die
Schelde vor Antwerpen gehalten. Nicht " 
ich bis in das Herz Belgiens und des §  ,
Zffnende Aussicht berückt, sondern ^  .. 
zewühl, welches diese belebt und ^  , er ^  
Antwerpen mit der gesamten Welt 
Möge ihr Blut wieder im alten und m  ̂
Deutsche noch besserem Sinne als Zuvor p ^  
venn ein neuer, hoffentlich ewiger ^rrede ^  
rltersgrauen Türme Antwerpens ferne § 
chwingen wird.*



M E U W Z
wohnt, und er hat das Haus der 

L "".h a M g ke it der Russen anvertraut. E r saat? 
Tane knm ° K?nz ruhig sein; aber am anderen 
A  d -  5.°" lre wieder,: ich m ir wieder die Offiziere

A  " L  K K - " L 7 . "
NÜ?. ijt  Kommandant von Eumbinnen."
Saui ^  M a jo r mochte doch auf das
schweren Zu i und mich be-
Stubl ^  ^  letzte ^  dem Herrn M a jo r einen 
mu d/m 7 "  warten, auch Frühstück. Dann bin ich 
rahren- Hauptmann zum ..Kaiserhof" ge-
> yren, der Kommandant war noch nicht zu

Und „s. rufjischen Soldaten plündern zu lassen 
Mir L  ^ssiichen Behörden erlaubten, daß 
N/n« abge chnitten würde. Da sagte fierr
h°be7"di?P''- n Sie sollen a ll?  Rechte
°uch M , , s ^ ^  7 /  7 "  Deutschen hatten. W ir sind 

wenn sie  meinen, daß deutsche 
d i?^"i?  .̂ u>st!che Frauen und ihr Eigentum schützen 
auch'" schützen deutsche Frauen
Und N ^ c h  v"be dann zwei rujijche Posten Taa 
u^Nachi vor unser Haus gekriegt." ' ^

K irchho in770 ' Oktober. (Oberbürgermeister Dr. 
Dauer ° ^ e n .U r aub von unbestimmter
liegt in ^ Verwaltung der Stadt

C rs^n "M ^°^ ' Oktober. (Die Neuwahl des 
J a h r ? n ^ 7 '- ^ ^ ^  sür .eine Amtsdauer von 

versammln»» uachjten Stadtvcrordneten-^mmmiuna statt?,nd-n D,« Wiederwahl de"

^ ^ e m e l.  io. Oktober. (Büraeru>ne Zweifel sein.

zur N Ä ---E  "M ..D ."  ^ .» ^ » ^ ^ ,u ,„ in a  v ie riu r
den ^ h rp n v '^  gestellt. Während etwa 200 Herren 
und von d o r !Ä -  v   ̂s?lr- Fathauswache versehen 
Und S ta d t t7 ^  ^ ^ ^  ^Us!ichtspo>ten an den Brücken 
P a t rh u U A  u besehen, besorgen 400 Herren den 
delfe7m??^^nst in den Straßen der Stadt und 
D rd n u n ^ d ^ ,  Aufrechterhaltung der öffentlichen 
v l i l i t 8 r i ? L 7 ^ m ^  7 '  gegebenen Anlassen, wie 
- U N L e n ? 'L 7 a n a e S r ^ ^  ..Kontrollversamm

^ /M e n e  d , öff'enttkch^erl'edrgre^und
durch die T  ü L ^ E m e n e  M a^

L ? L ' p - ? ? U » « d k d V ' L
N°ch w7?°?^m.??daß spater für dieselben Zwecke 
Erwähnt sei «* ^nommen werden.
'°itz aus e?7 -5e'r^°ü. Generalleutnant von Panne-
sprochene B itte - ? ° ?  Magistrat ausge-gvgesagt hat, sich dafür zu ver-
Werten Geschähen ä -e  hiesige Truppen er-
stellung gel?Een ^ ^ e r  mehrere zur Auf-
o-Lak-l, 6. Oktober. (Mehrere
^onats"7 passierten amn,a?ats den hresiaen Rab»5»k

(Mehrere Transporte m it 
.e"t°» 4, und 5. dieses

und im 1°?, >^Lves mobilisiert ws

mächtig war, übergab dem hiesigen 
Jute ein Danktelegramm über die
lom m andani^"b Zur Beförderung an den Linien- 
und ^ ick^M ^" -T^ombera. Wie die Offiziere 
P e e r N i t ^ ? 7 L  ihnen von ihrer
Lüd L ° L ' . . " S ^ - S  »>°n ,n D -u M .

47? Verl»ft,isk7
verwund"* ^'lhelm von Schsnck-Thorn -  leicht 
Krei-- Musketier Robert Biandt-Scbariian
C r I  Thorn. -  leicht verwundet; Reseruist ^ a ^  
wUnde^kEramtschen, Kreis ThörnV- ?eichL oe?
Aorn.^' M u E ie r  E e ^

K 7 e i ? Ü o r , ? ^ L ^  Gustav 

Infanterie-Regiment N r. 21, Thorn.
Olszewski — verwundet; Vizefeld-

dtrlchtigung früherer Verlustlisten.
Infanterie-Regiment N r. 81, Thsrn.

Dhorn Aranz Kucharski-Eronowko, Kreis
Stani°,I7 v^her vermißt, ist verwundet; Reservist

 ̂ Anser Hiiiüeiiburg.
?urg h 7 '7 ? 7 ^ ^ ^ ^ u n d in  des Hauses Hinden- 
schrif?at an den „Dresdener Anzeiger" eine Zu- 
^ r r d e ? 7 7 7 '  interessante Einblicke in  das 

n ?  des großen Mannes ermöglicht.
^  "v e r7 ^ ? "u n lle n  — es sind etwa 15 Jahre her 
einand"! uachbarlich freundschaftlich m it- 
Sause L  F / r e n  w ir an freien Abenden im 
Mentsko7m»??°"^urgs. so aß der damalige Reqi-

nichts wurde auf die lange Bank geschoben, sondern 
schnell und m it wohlwollendem Interesse erledigt. 
Daher seine ungewöhnliche Arbeitskraft und 
Arbeitsleistung! E r vertrat seine ihm Unter­
stellten, die ihm unterschiedlos m it größter Liebe 
und Verehrung anhingen, m it unantastbarer Festig­
keit, kannte keine Furcht nach oben, führte durch, 
was er als recht erkannt. Im  Privatleben war er 
von großer Schlichtheit und Aufrichtigkeit, mehr still 
als redselig, das U rbild  eines deutschen Edel­
mannes. Sein größtes Glück wurzelte im Fam ilien­
leben.

Gegen die T itu la tu ren der Frauen empfand er 
ausgesprochene Abneigung, fühlte sich unangenehm 
berührt, wenn man in seiner Gegenwart von der 
Frau Oberst, der Frau M a jo r sprach. Er markierte 
sein Mißfallen in humoristM-spöttischer oder in 
seiner gewohnten ruhigen ernsten A rt, die sein 
Wesen kennzeichnet und auch äußerlich in der wuch­
tigen Persönlichkeit zum Ausdruck kommt. Sie gibt 
das Gefühl zuverlässigen Schutzes durch über­
ragende geistige und physische K raft. Lange 
Friedensjahre schienen das „B ild  des, das er werden 
sollte", nicht zur Vollendung kommen zu lassen.
Er l i t t  darrliuer, schuf aber nach seiner Verab­
schiedung unvergängliche Werte durch Niederschrift 
seiner Erinnerungen und Erfahrungen. Es wurde 
Krieg! Der Feldherr wartete auf Verwendung! 
Wochen vergingen — da, am 23. August in später 
Abendstunde — er weilte in Hannover, seinem 
jetzigen Aufenthaltes — berief ein kaiserliches Tele­
gramm ihn nach Ostpreußen*—- der Extrazug stand 
für ihn bereit! Unverzüglich bestieg er ihn! Das 
Werk seines Lebens — die geniale stille Arbeit 
vieler Jahre — setzte sich in glorreiche Taten um, 
wurde gekrönt von unermeßlichem Erfolge, w ird 
weiterleben bis in die fernsten Zeiten."

Lokalrmcliricliteil.
Zur Erinnerung. 13. Oktober. 1913 Erklärung 

der bayerischen Regierung betreffend Notwendigkeit 
einer Verfassungsänderung zur Äsung der Königs­
frage. 1905 f  S ir  Henry Jrv ing , Englands größter 
Schauspieler. 1870 Ausfall der Franzosen aus 
P a ris  zurückgeschlagen. — St. Elend von den Fran­
zosen in Brand geschossen. 1860 Besetzung von 
Peking durch Engländer und Franzosen. 1825 j- 
König M ax im ilian  I. von Bayern. 1822 -f Antonio 
Eanova. berühmter italienischer Bildhauer. 1821 * 
Rudolf Virchow, hervorragender Mediziner und 
Politiker. 1815 Erschießung M urats, Königs von 
Neapel. 1813 Erscheinen der Russen unter Tetten- 
born vor Bremen. — Vorrücken Napoleons auf 
Leipzig.

Lhorn, 12 Oktober 1914.
— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  J u s t iz . )  Der 

Referendar Dr. Lothar Kaul aus Danzig ist zum 
Gerichlsassessor ernannt.

— ( H i l f e r u f  f ü r  e i n e  os t pr eut z i sche 
S t a d t . )  W olffs Bureau verbreitet folgenden 
A ufru f: „ I n  G e r d a u e n ,  Stadt und Land, hat 
die russische Invasion ungeheuren Schaden ver­
ursacht. Große Werte sind für viele Jahre ver­
nichtet worden. Etwa 4000 Menschen sind zurzeit 
obdachlos. Die Not derselben, die ohne schützendes 
Dach, ohne Verpflegung und ohne Geldmittel dem 
W inter entgegensehen und unter den Unbilden öer 
W itterung jetzt schwer leiden, ist groß. Für den 
Aufbau von Baracken sind anscheinend M itte l noch 
nicht vorhanden. Ich appelliere daher an die in 
letzter Zeit so oft bewiesene große Opferfreudigkeit 
in unserem deutschen Vaterlands und Litte auch 
derer zu gedenken, die von Haus und Hof ver­
trieben, jetzt bei ihrer Rückkehr nur Trümmer­
haufen vorgefunden haben. Geld und Bekleidungs­
stücke, im besonderen warme Sachen für den W inter 
und Betten, werden dankbarst vom Landrat Frei- 
kerrn von Braun in Gerdauen entgegengenommen. 
Auch w ird daselbst über alle Eingänge qu ittie rt 
werden. Für jede, auch die kleinste, Spende Lm 
voraus wärmsten Dank. Der Kommandant der 
Etappen-KommandanLur Gerdauen: von Knobels- 
dorff. Gerdauen den 9. Oktober 1914."

— ( E r m ä ß i g u n g  d es  F e l d p o  st Portos.)  
Das Porto für Feldpostbriefe und -Pakete ist herab­
gesetzt worden. Die Gebühr für Briefe Liber 
50 Gramm bis 250 Gramm beträgt künftig nur 
10 Pfg., für Briefe über 250—500 Gramm 20 Pfg. 
Die in  dem Erlasse vom 1. Oktober festgesetzte sa 
Paketgebühr w ird von 50 Pfg. auf 25 Pfg. er- A 
mäßigt.

— ( G e m e i n d e s t e u e r n  u n d  U n t e r ­
s t ü t zungen. )  Einzelne Gemeinden wollen, wie 
m einem amtlichen Rundschreiben bemerkt wird, 
die Gemeindesteuern der in den Dienst eingetrete­
nen Mannschaften dadurch betreiben, daß sie den 
Frauen und Kindern den Steuerbetrug an den 
lhnen bewilligten Familienunterstützungen ab- 
zrehen. Nach Maßgabe der Reichs^esetze sind aber 
dre Unterstützungen, welche an Fannlien der in den 
Drenst eingetretenen Mannschaften gewährt werden.

Pfändung nicht unterworfen. Eine A uf­
rechnung dieser Unterstützungsansprüche gegen For» 
derungen der Gemeinden an die Wehrmann- 

A .  daher n ic h t  z u l ä s s i g .  Die Faun- 
r^^b rs tu tzu n g e n  sind also unverkürzt zur Aus- 

3u bringen. Bei Unteroffizieren und 
^  VeurlauLLenstandes m it E in-

" L . L  LN ic k te t  an sich durch die
rillet Staatseinkommensteuer nicht be-
wuienden Einkommen während des

stell?» u ?  m e h 7 L s7 ? n  L ? e  UnMcksfälle dar 
so kann eine HerabieU»!?" vermindert 
Einkommensteuern dadurch e r r? ^ . 7 *  ^ Gemeinde 
Steuerpflichtigen oder -7  soweit* ^
Teilnahme an dem Kriege i7 d e 7 lm ln ^ *s
ih ,°, R -« .° »-«Md-.. ä d W - z - n A v -

kommensteuergesetzes den Antrag au^E rm äb i^ .7»

sonders darauf hingewiesen, daß sie Anträge aüf 
Ermäßigung der Staatseinlommen,teuer» nicht des 
halb ablehnen dürfen, weil die betresfenden Staats-

r u n g . )  Nachdem die Organisation der von der 
Proviuzialvörwaltuug LiugsricytLtLu Kri^gsv^rstchs- 
rung nunmehr über die ganze Provinz ausgedehnt 
worden ist, werden infolge der zunehmenden A r­
beitslast von der Verwaltung gegen Entgelt noch 
fleißige und regsame Personen eingestellt. W ir 
verweisen des näheren auf das im Anzeigenteil 
veröffentlichte Inserat. Da sich die Einstellung

neuer Hilfskräfte schon nach rurzer Ze it als erfor­
derlich erwiesen hat, kann man annehmen, daß die 
für die Provinz segensreiche Einrichtung bereits 
einen größeren Umfang angenommen hat. Wie 
uns von der Verwaltung m itgeteilt w ird, tr if f t  
diese Annahme zu. Es sind bis jetzt in  der P ro ­
vinz 2609 ehrenamtliche Ausgabestellen für A n te il­
scheine der Kriegsversicherung eingerichtet, die sich 
m it anerkennenswertem E ifer um die Ausdehnung 
der Kriegsunterstützungskasse bemühen. Da durch 
den Krieg viele Fam ilien ihren Ernährer verlieren 
werden und die Hinterbliebenen dadurch meistens 
in große Bedrängnis kommen, so sichern sich viele 
Personen durch Lösung von Anteilscheinen einen 
Anspruch auf ein ihren wirtschaftlichen Verhält­
nissen angepaßtes K apita l.

— ( V o m  n o r d -  u n d  o s t d e u t s c h e n  H o l z ­
m a r k t )  schreibt man: I n  den Kreisen der Säge- 
mühlenindustriellen hört man jetzt häufig die An­
sicht, daß am Holzmarkt sehr bald eine Aufwärts- 
bcwegung einsetzen werde. »T rifft das zu, oder ist 
nur der Wunsch der Vater des Gedankens? W ir 
halten es für falsch, heute einer Hauste, die nicht 
zu erwarten ist, das W ort zu reden und in den 
kleineren Mühlenbesitzern den Glauben zu erwecken, 
als sei ein sehr lebhaftes und lohnendes Geschäft 
am Holzmarkt in Nord- und Ostdeutschland zu er­
warten. Gerade angesichts der jetzt in den deutschen 
Staatswerdungen beginnenden Verkäufe von Roh­
holz ist ein solches Beginnen doppelt gefährlich, 
w eil es nur zu leicht die Interessenten veranlassen 
könnte, Preise für das Rohholz zu zahlen, die später 
Enttäuschungen bringen. Jeder Schneidemühlen- 
Lositzer w ird soviel Rohholz in den Forsten erhalten, 
als er gebraucht. I n  Verlegenheit w ird niemand 
kommen, trotzdem kein Stück Rohstoff von Rußland 
HU erwarten ist. Der beste Beweis dafür, daß im 
Augenblick mehr Rohholz vorhanden rst, als ge­
braucht w ird, ist die Tatsache, daß im Hafen von 
T h o r n  noch etwa 25 TrafLen m it gegen 18000 
Stück Rundhölzern, im Hafen von Branau etwa 
9000 Stück Kiefern und die gleichen Mengen am 
Memelstrom in T ils it, Königsberg und in Memel 
lagern, ohne daß die Sägewerke zugreifen. Am 
BaumarkL ist es sehr ruhig. I n  den letzten vier 
Wochen sind nur wenig Baukonsense eingereicht 
worden. Balken gibt es auf Schneidemühlen über­
genug. Nur Kantholz bleibt knapp, weil täglich 
neue Baracken in Auftrag gegeben werden. Leider 
ist die Zahl der Firmen, die sich um die Übernahme 
bewirbt, übergroß; man mutzte leider in  letzter 
Zeit B lüten eines häßlichen Konkurrenzkampfes 
feststellen. E in sehr lebhaftes Geschäft erwartet 
man im Grubenholzhandel. Die Föroerung der 
Gruben ist zwar hier und dort eingeschränkt worden. 
Aber auch die Angebote in Grubenhölzern aus dem 
Auslande fehlen, besonders in Oberschelsien, das

wenig
schlagbare und eingeschlagene schwächere Holz w ird 
zu Dachverbänden in den zerstörten Gebieten 
benutzt werden.

— ( A r b e i t s l o s e  f ü r  W  est p r e u  ß e n.) 
Nach Westpreußen sino am Freitag 1000 Arbeits­
lose aus Thüringen befördert worden.

— ( W a r n u n g  v o r  s c h w i n d e l h a f t e n
S L e l l u n g s a n g e b o L e n . )  Stellungsuchenden
ist jetzt besondere Vorsicht anzuraten. Häufig findet 
man jetzt jene Angebote wieder, die Stellenlosen 
„m it etwas K ap ita l" hohe Einnahmen versprechen, 
oder Leuten m it einigen M itte ln  zur S M
keit verhelfen wollen. Es sind vorwiegend Kriegs­
artikel aller A rt, Abzeichen, Andenken, Gebrauchs­
gegenstände (meist ohne W ert), bei deren Vertrieb 
wöchentlich viel Geld zu verdienen sein soll. 
Stellensuchende werden vor diesen Unternehmungen 
gewarnt. Die Auskunftei des Verbandes deutscher 
Handlungsgehilfen zu Leipzig besitzt ein großes 
Verzeichnis solcher Unternehmungen und gibt An­
fragenden kostenlos gern jede Auskunft. Man 
wende sich an den Verband, Abteilung Stellen? 
Vermittelung, Leipzig, Harkortstraße 3.

— s J n s e r a t e n - P r o p a g a n d a  e i n e s  
Gr u n d s t ü c k s  - A n n o n c e n b l a t t e s . )  Der 
Kaufmann R. in  Hamburg ist Herausgeber eines 
Annoncenblattes „Zentralverkaufsbörse Deutsch­
lands", welches ausschließlich Hypotheken- und 
Grundstücksangebore enthält und Reflektanten über­
wandt w ird. Die Inserenten bezahlen hohe 
Annoncengebühren, ohne daß m it dem Unter­
nehmen eine nennenswerte Verm ittlertätigkeit 
Hand in Hand geht. Da die eintönige Aufeinander­
folge von Inseraten ermüdend w irkt, ist der W ert 
eines Inserates in einem derartigen reinen 
Annoncenblatt geringer als der einer Anzeige in 
einer regulären Fachzeitschrift oder einer Tages­
zeitung. Die Akquisiteure derartiger B lä tter, die 
in der Öffentlichkeit kaum bekannt sind, wenden 
daher oft sehr merkwürdige M itte l an, um Jnser- 
tionsbestellunaen zu erlangen. Im  Auftrage R.'s 
war ein Geschäftsreisender Dessauer in Ostdeutsch­
land tätig und suchte hauptsächlich solche Leute aus, 
die in Zeitungen ein Grundstück zum Verkauf 
stellten. So kam er auch im Oktober 1912 zu den 
Vesitzers-Eheleuten H. in  einem Dorfe b e i T b o r n , 
die ih r Gehöft verkaufen wollten und durch Ver­
mittelung eines Bekannten ein entsprechendes 
Inserat rn einer Provinzialzeitung veröffentlicht 
hatten. Dessauer redete ihnen a llerle i über den 
W ert des Ännoncierens in seinem B latte  vor, 
meinte, sie müßten für ihr Grundstück mindestens 
185 000 Mark verlangen, also vie l mebr, als sie 
eigentlich wollten, und drängte ihnen schließlich die 
Unterschrift unter einem Jnsertionsauftrag ab, wo­
bei er ihre Bedenken damit beschwichtigte, daß die 
Sache bei viermaligem Abdruck höchstens 5 Mark 
kosten werde. Den Bestellschein ließ er sie garnicht 
durchlesen. Das Inserat wurde auch viermal ge­
druckt, worauf die Eheleute I .  eine Rechnung von 
360 Mark zugeschickt erhielten. Das Inserat hatte 
45 Zeilen umfaßt, jede Zeile war für jedesmal 
m it 2 Mark berechnet worden. Die Eheleute I .  
haben jedoch nicht bezahlt, sondern schließlich S tra f­
anzeige erstattet. Das L a n d g e r i c h t  T h o r n  
hat darauf am 20. Februar 1914 den Dessauer 
wegen v e r s u c h t e n  B e t r u g e s  zu 3 Monaten 
Gefängnis verurte ilt, weil er durch die bewußt 
unwahre Vorspiegelung, die Annonce koste nur 
5 Mark. die Eheleute zum Abschluß des völlig  un­
vorteilhaften Jnseratenaustrages veranlaßt habe. 
Hätten sie die Rechnung später bezahlt, so wären 
sie empfindlich geschädigt worden, denn das Inserat
sei völlig Zwecklos und die 360 Mark garnicht wert. 
Die Tendenz des R.'schen Annoncenblattes sei nicht 
dre Unterstützung der Inserenten Lei Grundstüäs- 
verkäufen, sondern der unlautere Zweck, möglichst 
hohe Znseratengebühren einzunehmen. Der Inse­
rent erhalle f ^  die Hingabe seines Geldes somit 
kernen entsprechenden Gegenwert. Dessauer habe 

.77-. Gegen seine Verurteilung 
legte Dessauer R e v r j r o n  beim R e i c h s g e r i c h t

ein, der höchste Gerichtshof hat jedoch das Rechts­
m itte l als unbegründet v e r w o r f e n .

— ( D e r  M i l i t ä r a n w ä r t e r - V e r e i n )  
hie lt am Sonntag Nachmittag im kleinen Saale 
des SchMenhauses eine Monatsversammlung ab. 
Der 1. Vorsitzer eröffnete die Sitzung m it einer 
Begrüßungsansprache, in der er auf die schwere Zeit 
hinwies, die Deutschland augenblicklich durchmache. 
Insbesondere wies er auf die Greueltaten der 
Russen in Ostpreußen und auf das siegreiche V or­
dringen unserer tapferen Truppen im Osten und 
Westen hin. Die Rede schloß m it einem dreifachen 
Hurra auf den Kaiser und seine siegreiche Armee. 
I n  den Verein wurden 8 M itg lieder aufgenommen. 
Die Niederschrift aus der vorigen Versammlung 
wurde verlesen und genehmigt. I n  kurzen Worten 
feierte der 1. Vorsitzer das 25jährige Dienst­
jubiläum  des treuen und eifrigen Kameradei, 
Vogel. Beschlossen wurde, aus der Vereinskasse 
100 Mark dem Bunde zu überweisen zur Unter 
stützung der bedürftigen Fam ilien unserer im Felde 
gefallenen oder verwundeten Kameraden. Die 
westpreußische Kriegsversicherung wurde vom 
1. Vorsitzer kurz erläutert. Die nächste Monats- 
versammlung w ird noch später durch die Zeitung 
bekannt gegeben werden.

— ( D e r  V e r e i n  e h e m a l i g e r  A r t i l l e ­
r i s t e n )  hielt am Sonnabend im altdeutschen 
Zimmer des Schützenhauses seine Monatsversamm- 
lung ab, welche vom 1. Schriftführer, Polizei- 
assistent O s e r r i e w i t z ,  m it einer Ansprache er­
öffnet wurde, die in ein Hoch auf König und Vater­
land schloß. Die letztmonatliche Niederschrift wurde 
vom 1. Kassenführer, Kameraden R o s e l e r ,  ver­
lesen und von der Versammlung genehmigt. Ferner 
wurde die Beitragszahlung während des jetzigen 
Kriegszustandes geregelt und dann beschlossen, sich 
auch an der Spende für das Rote Kreuz zu be­
teiligen. Hierauf h ie lt Kamerad Eisenbahn- 
oberassistent S t r e b e  einen sehr interessanten 
Vortrag über seine Eindrücke vom deutschen A rtille - 
risten-Appell an der Wesermündung, welcher b e i-. 
fä llig  aufgenommen wurde. Die nächste Versamm­
lung wurde noch nicht festgelegt, w ird den Kame­
raden aber rechtzeitig m itgeteilt werden.

— ( U n f a l l . )  Am Sonnabend Abend ver­
unglückte der 21 Jahre alte Sohn des Eisenbahn- 
arbeiters Streich in Podgorz, der als Armierungs- 
arbeiter beschäftigt war, indem er auf dem Heim­
wege auf der Schiffsbrücke in die Weichsel fie l und 
ertrank. Die Leiche ist noch nicht geborgen; die 
Persönlichkeit des Verunglückten konnte von den 
E ltern durch den Hut, der zu Boden gefallen und 
auf der Brücke gefunden wurde, festgestellt werden.

"  Aus dem Landkreise Thorn, 10. Oktober. (Der 
Frauenzweigverein Rentschkau und Umgegend) 
hielt in  der Schwesterstation zu R e n t s c h k a u  
unter dem Vorsitz der Frau RitterguLspächter 
Branska-Girkau eine Vorstandsfitzung ab. Es wurde 
beschlossen, 1000 Mark dem Roten Kreuz und 500 
Mark zur Linderung der Not in  Ostpreußen vom 
Vereinsvermögen zu spenden. Ferner wurden 
200 Mark zu Wolle bereitgestellt. Die Wolle soll 
auf den drei Stationen des Vereins von den M i t ­
gliedern zu Wintersachen für unser kämpfendes 
Heer verarbeitet werden.

LiebesZaben-psefie.
Unermüdlich regen sich allerorten im deutschen 

Vaterlande flerßige Hände, und patriotischer Opfer­
sinn ist wach und tätig, der Not des Krieges zu 
steuern, Wunden zu heilen, Schmerzen zu lindern 
und unseren braven Truppen draußen im Felde 
durch Spenden aller A rt, die zu ihrem W ohl­
befinden, zu ihrer Erfrischung und Erquickung 
dienen, ihre Lage erleichtern zu helfen. Ganze 
Eisenbahnladungen sind bereits nach dem Westen 
und dem Osten abgegangen, und weitere folgen 
ihnen in kurzen Zwischenräumen. Manchen der 
verschiedenartigen Spenden ist auch ein Zettel m it 
netten Verschön beigefügt, von denen w ir nach­
stehend einige Proben geben. Eine von einer An­
zahl junger Damen gestiftete Sendung von wollenen 
Strümpfen war von folgenden Zeilen begleitet:

W ir haben alle so fleißig gestrickt 
Für unsere tapferen Krieger,
Und wünschten uns alle: O, kehrt zurück 
I n  diesen Strümpfen als Sieger!
Dann reichen w ir euch den Siegeskranz 
Und denken dann nimmer aus Stricken,
Ih r  aber sollt uns beim SiegesfestLanz 
Recht fröhlich ans Kriegerherz drücken.

Einem größeren Paket m it Wollsachen war fo l­
gendes hübsche, Toni und Käte unterzeichnete, 
Versehen beigefügt:

Wenn's den Russen geht an'n Kragen 
Und ihr euch für uns tu t schlagen,
Dürfen w ir nicht müßig sitzen,
Müssen auch ein wenig schwitzen.
Für den Puls, den Bauch, die Beine 
Sorgen w ir jetzt ganz alleine.
Sorgt ih r für das Vaterland!

Eine andere junge Dame fügte ihrer Sendung 
hinzu:

Ganz B e rlin  strickt emsig still,
Ob einzeln, ob in Gruppen,
W eil Kronprinz W ilhelm  Wolle w ill 
Für seine braven Truppen.

Auf den vom Kronprinzen geäußerten Wunsch 
nach wollenen Sachen bezieht sich auch das folgende 
reizende Verslein:

Ih r  wackren Krieger die ih r fern 
Der heimatlichen Scholle,
W ir Frauen setzen hexzlich gern - 
Euch alle in  die Wolle.
Der Kronprinz hat ein warmes Herz,
H ilf t  euch zu warmen Füßen;
Drum wenn du unsern Kronprinz siehst,
Sag ihm, w ir lassen grüßen!

Eine Berliner Gemeindeschule hatte einer vsn 
ihr gestifteten Wolldecke das M otto beigefügt:

Dich wärme die Decke bei nächtlicher Ruh, 
Dafür deck bei Tage Franzosen zu!

Den schlagfertigen Berliner Witz verraten die 
knappen Zeilen, die der Spende einer anderen 
Berliner Gemeindeschule beigefügt waren:

Tragt ihr die warmen Hosen,
Verschnupft sind die F r a n z o s e n !

Eine für die Landwehr in  Ostpreußen bestimmte 
Sendung von Tabak und Zigarren trug folgend? 
Widmung:

Ih r  w o llt etwas zu rauchen haben,
Das ist m ir sehr erklärlich;
Denn einem tapfern Landwehrmann 
Jst's Rauchen unentbehrlich.



So nehmt denn diese Sendung h in !
Ich aber denk in  meinem S inn :
I h r  werdet die Kosaken 
Schon tüchtig vertobaken!

Nun, das haben sie ja  bisher schon recht kräftig 
getan, als sie die Kosaken aus dem Lande jagten, 
und werden es sicherlich auch fernerhin tun!

Gesunöheittsplege.
E in vorzügliches M itte l gegen krampfhaften» 

trockenen Husten, Bluthusten, Koliken schmerzhaftes 
Urinlassen und Leibschmerzen bildet Leinsamen, ge­
quetscht, m it Wasser (30 Gramm Leinsamen auf 
^  L ite r Wasser) ^  Stunde gekocht, durchgeseiht, 
m it Zucker versüßt (Zur Verbesserung des Geschmacks 
auch wohl m it Zimmtsyrup und einigen Tropfen 
Zitronensaft versetzt), dann alle 1—2 Stunden ein 
Eßlöffel voll genommen.

Beim chronischen Schnupfen kann der Laie ver­
suchen. durch Ausspülung der Nasenhöhle m it einer 
Aprozentigen Karbollösung oder m it verdünnter 
Soole seine Heilung herbeizuführen. A lle in da es 
Lei demselben sehr wesentlich auf den Befund in 
der Nase ankommt, ob Geschwüre da sind usw., und 
Zu dieser Feststellung eine sachverständige Unter­
suchung gehört, so ist es rn allen Fällen von 
chronischem Schnupfen, wo das eben angeführte 
einfache M itte l nicht zum Ziele führt, ratsam, sich 
m it einem Arzte in Verbindung zu setzen und diesem 
die Anordnung zu überlassen. ,

ten Feldpostbrief gerichtet, in dem er schreibt: 
„Gestern war der K a i s e r  bei uns. Was er sagte, 
das klang so f r o h  b e w u ß t  und stimmte uns so 
freudig, daß ich gern einiges davon nach Weimar 
weiterwirken lassen möchte. „Also J u n g e n s ,  
ehe d a s  L a u b  h i e r  v o n  d e n  B ä u m e n  
f ä l l t ,  w e r d e n  w i r  a l l e  w i e d e r  i m  
l i e b - e n  V a t e r  l a n d e  s e i n " ,  so schloß seine 
Begrüßung. Uns sind die Worte ein Symptom für 
das felsenfeste Vertrauen des Kaisers auf den Sieg 
der deutschen Waffen. Heute Nachmittag war auch 
der R e i c h s k a n z l e r  in unserem Dorfe, um 
seinen Sohn zu besuchen, der bei den Breslauer 
Leibkürassieren steht. Ich habe den Kanzler lange 
auf der Straße stehen sehen, er war ü b e r a u s  
h e i t e r ,  und was er über die künftige Gestaltung 
Europas andeutete, das hatte den vollkommenen 
Erfolg Deutschlands zur selbstverständlichen Voraus­
setzung."

Des Kaisers Zuversicht.
Wie zuversichtlich Kaiser W ilhelm  die augen­

blickliche Kriegslage beurteilt, und m it welchem 
frohen Bewußtsein er in die Zukunft blickt, geht 
aus zwei Äußerungen hervor, die er im Felde getan 
hat und über die der „Tag" berichtet:

M ü n c h e n , 9. Oktober.
I n  einem Briefe des bekannten Kolonialmalers 

B o l l b e h r ,  der auch unter den amtlichen 
Schlachtenmalers im Felde ist, findet sich folgende 
interessante Stelle: „Gestern kam ich von einer 
großen mehrtägigen Autofahrt zurück. Dem Kaiser 
hatte ich auf Wunsch alle meine vierzig gemalten 
B ilder zeigen müssen. Der K a i s e r  war sehr  
z u v e r s i c h t l i c h e r  S t i m m u n g ,  und der 
S t o l z  a u f  s e i n e  b r a v e  A r m e e  u n d  s e i n  
de u t s c h e s  V o l k  leuchtete ihm aus den Augen 
bei jedem Wort. Ich erntete vie l Lob, und sichtbar 
machten dem Kaiser meine B ilder, die ich meist 
unter dem Feuer gemalt habe, Freude. Darauf 
hatte ich Gelegenheit, den Kaiser im Gespräch m it 
seinen Generalen, darunter Exzellenz von Heerin­
gen, von Haehnisch und General von Liethen, zu 
Ahen. als die Herren vor der schönen P rä fektur. . .  
im herbstlich schönen Park standen und in die weite 
Ferne blickten/'

L e i p z i g ,  9. Oktober.
Der W e i m a r e r  B ü r g e r m e i s t e r  Dr .  

K a p s e l ,  der als Oberleutnant im Felde steht, 
hat an die Redaktion der „Weimarischen Landes­
zeitung Deutschland" einen vom 3. Oktober datier­

Uriegs-Allerlei.
Eine Kosaken-Anekdote.

Die Wiener „M ilitärische Rundschau" erzählt 
folgendes Geschichtchen vom östlichen Kriegsschau­
platze: Es wurde zum Bajonettangriff befohlen, 
und unsere braven Soldaten stürzten sich auf den 
Feind . . . Auf dem alten Platze blieb nichts 
weiter zurück als die Verwundeten, die Sanitä ts­
soldaten und ein junger Budapester Oberarzt. Die 
sümpfende Truppe war bereits sehr weit nach vorn 
verschwunden. Tiefe Ruhe lagerte über der Gegend. 
Plötzlich wirbelten auf der nahen Landstraße dichte 
Staubwolken auf. Großes Gcpolter. Pferde­
getrampel. Aus der Flanke rast plötzlich ein w ilder 
Kosakentrupp direkt auf den Oberarzt und dessen 
Leute los. Knapp vor dem verbindenden Arzte 
bleiben die Kosaken stehen, die Pferde scharren m it 
den Füßen, und die wilden Reiter blicken m it fun­
kelnden Augen auf den Doktor und auf dessen Leute. 
Der Kosakenoffizier schreit in schlechtem Deutsch auf 
den Doktor ein: „W er sind S ie?" Der Arzt zeigt 
auf das rote Kreuz auf seinem linken Arm und 
antwortet ohne jeden Schreck: „Ich bin Arzt und 
stehe unter dem Schutze der Genfer Konvention." 
Der Kosakenoffizier herrscht ihn w ild  an: „Das ist 
mir alles eins! Das ist mir vollkommen gleich! 
Von m ir aus können Sie Arzt sein und unter was 
immer für einem konventionellen Schutze stehen: 
ich sehe in Ihnen ein M itg lied  der kaiserlichen 
Armee, hier ist die Ausrede umsonst. Ob Sie Arzt 
sind oder nicht, ich ergebe mich!" Der Doktor steht 
und starrt den Russen an. Der fremde Offizier 
schreit aber weiter, und seinen Säbel ziehend, b rü llt 
er: „Wenn Sie mich nicht sofort entwaffnen und 
uns nicht wegtransportieren, so spalte ich Ihnen 
den Schädel! Vorw ärts! Eins, zwei . . ." Gegen 
diese wilden Kerle war nichts zu machen, der Doktor 
gab der Gewalt nach und führte die fürchterliche 
Kosakentruppe ins Lager zurück.

Deutsche Worte.
E in frommer und gläubiger Mann 
 ̂ die Brustrechte Panzerkleid um

hat das 
Brust gelegt und die

Ernst Mori tz Arndt.

G r a n d e n z . 10. Oktober. Getreidebericht der Grau- 
denzer Marktkommissiou. Weizen. Roggen, Braugerste, 
Futtergerste, Hafer werden nach ministerieller Anordnung jetzt 
nur an Großhandelsplätzen notiert. — Erbsen, Koch- 450 
Mark, Futter- — Mar k.  per 1000 Kilogr. Eßkurtaffeln 
6 5 0 -7 .5 0  Mk. Heu 7,00- 8.00 M k. Richtstroh 6,09-6 .50 
Mark, Krnmmstroh 4,50— 5,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g .  12. Oktober.

D a n  z i g ,  10. Oktober. A m tl. Getreidebericht. Weizen 
750 G r 253 Mk., 734 Gr. 240 Mk., 7 1 3 - 760 Gr. 240 bis 
273 Mk. Roggen 708-714  Gr. 214 Mk. Gerste 662-674 
Gr. 230—233 Mk. Hafer 504— 206 Mk. Zufuhren: Legetor: 
609 Tonnen. Davon 65 Hafer. 32 Kleie, 15 Oelkuchen. 178 
Rogen. 2 !2 Weizen. Neufahrwasser: 150 Tonnen. Davon 
!05 Gerste. 45 Roggen. H o lm : 107 Tonnen. Davon 10 
Gerste, 40 Hafer. 25 Roggen. 5 Weizen.

B r o m  d e r g .  lO. Oktober. Handelskammer-Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 23l - 242 Mk.. je nach Qualität. — 
Roggen trocken, gut gesund, 200—212 Mk., je nach Qualität 
— Gerste zu Müllereizweckeu 215—225 M a ik. — Brau- 
wäre ohne Handel. — Erbsen. Futterware !90— 210 Mark. 
Kochware 300— 440 Mk. — Hafer ! 80— 195 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loko Bromverg.

B e rlin e r Börse.
I n  der Börse hat der Fa ll Antwerpens und sämtlicher 

Forts helle Freude und große Begeisterung ausgelöst. Für 
Ariegsanleihe zeigte sich zu ungefähr 98 Prozent mehrfach 
Nachfrage. Im  Geld-, Baumölen- und Devisen-Verkehr waren 
die genannten Sätze und Preise meist unverändert. Die von 
den Darlehnskassen gewährten Darlehen sind in der Zeit von, 
30. September bis zum 7. Oktober um r 29 M illionen M ark 
gestiegen. Von den auf diese Weise in Umlauf gekommenen 
Darlehnskassenscheinen sind 611 M illionen M ark der Reichs­
bank verblieben, m ithin sind 18 M illionen in den Verkehr 
geflossen.

B e r l i n .  !0. Oktober. (Getreidebericht.) Das schlechte 
Wetter, das die Wege schwer passierbar macht, der Mangel 
an Decken und rollendem M ateria l bewirkten eine gewisse 
Warenknappheit am Markte. Die Preise sür Lokogelrcidc 
waren injlckgedessen fest, der Veriehr ober begrenzt. — Weizen 
behauptet, inlünd. loko 252— 256 Mk. — Roggen behauptet, 
ittiänd. loko 225 Mark. —  Hafer loko feiner 216—223 ark, 
loko mittet 213—215 Mk., still. — M a is  loko runder 240 Mk.. 
ruhig. — Weizenmehl 00 32.25—29.60 Mk.. fest. — Roggen- 
mehl 0 und 1 29.20—31,30 Mk., behauptet.

B  e r l i n ,  10. Oktober. (Büttelbericht von M ülle r L  Braun, 
Berlin, Lothringerstraße 43.) Die Zufuhren feinster inlän 
bischer Butter sind anhaltend klein, genügen aber vollkommen, 
um den infolge der wiederholten Erhöhungen sehr schwachen 
Konsum zu befriedigen. Eine nochmalige Erhöhung der 
Preise würde das Geschäft vollständig lahmlegen.

C h i c a g o ,  9. Oktober. Weizen, per Dez. 109* g. W illig  
N e w y o r k ,  9. Oktober. Weizen, per Dez. 118' W illig

Meteorologische Beobachtungen zn Thor»
von, 12 Oktober, früh 7 Uhr.

U n l t t e  mp e « t „ck : s 7 M»ad Eels.
W  e i t e l :  trocken. W!„b : Ost.
B ar a m <r t e i lt a n d : . 69 n,,u.

Vom 11. morgen» bis 12 morgen» höchst« Leu,,»erntn.: 
— !0 Eels., niedrigste j 3 Grat» Eell.

Name
der Beobmh. 
tnrrgsstaiitzn

Ü

L «o er 

S)

-  s 

K  §
W eiter

2
L Z
L tz

BorkllUl 763,0 NO bedeckt 1(st
Hamburg 761,8 N R W Nebel 8
Swiueliiüttd^ 761,0 S W bedeckt 7
Aeusahrwasser 765.2 S S O bedeckt 6
D uzig
Königsberg 766.6 SO wolkig 5
Memel /6?,2 SO halb bed. 6
Metz 764.0 ONO Nebe! 1
Harmover 762,3 9tNW Regen 7
Magdeburg 761.9 SO bedeckt 6
Berlin 762,6 S bedeckt 6
Dresden 763,1 — Regen 6
Bromberg 764,3 SO hetter 6
Bresiau 764,1 OSO heiter 4
Zrallksnrt, M 763,3 W Dunst 6
Ki.risruhe 764,6 W S W halb bed. 6
ottiuchen 764,4 S W wolkig 3

Prag 764,3 W S W bedeckt 4
Wien 764,1 NNO Nebel 2
^irakau 765,5 ONO Nebel 2
Lemberg — — — —
Herirumrifttibi 763 6 SO wolkig — 1
Bltisinger» 763,6 NO Nebel v
K penhage,. 762.5 ONO bedeckt 9
S ii ckhoim <68,0 O bedeckt 7
brarlstudt /67.1 O bedeckt 4
Haf'arandu /6.,7 S W bedeckt 5
Archangel — — — —
, iarritz — — — —

Rom —

Witterungs.
verlaus 

der letzten 
24 Stunden

zieml. heiter 
ziem!, heiter 
oorw. heiter 
vorw. heiter

zieml. heiie>' 
vorw. heiter 
ziemt, heiter 
ziemt, heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
ziemt, heiter 
zieml. heiter 
vorw. heiler 
vorw. heiter 
ziemt, heiler 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter

vorm. Ried. 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiler 
ziemi. heiter 
zieml. heiter

Wiißnlüiudc dn M i lh lc l ,  ,»ib
S  t a u d  d e s W a sse r » a m P  e g e t

Deichss) Thorn H " 
Zawichost . 
Warschau . 
Chwaiowice 
Zakroczyu

B  raste bei Bromberg 

Reste bei Czarnikau

O.-Pegel
U.-Pegei

Tag m

11. 1.58 10.

11. 1,24 8
28. 0.02 29.
17. 5,9.i l 8.
17. 2,36 18.
- - - —

1,2b
o,s«>
s,«s

26 e i t e . a n i  a g c.
(M lllcUuttg des WrllerbiiMstss m Broittbrcg.) 

!U.»,u>ssichMche W lltcum g siu Dienstag den 13. Lstio » 
wolkig, kühl, leichte Regensälle.

S ta n d e s a m t T h o rn .
Vom 4. Oktober bis eiuschl. 10. Oktober 1914 sind gernel^

Geburten: 4 Knaben, davon — unehel.
6 Mädchen, 1 „

Aufgebote: l hiesiges, 2 auswärtige.
Eheschließungen: 3. EU«
Sterdefnlle: l.  Kaufmann Johannes Gründer E n g s te ,  

bürg in Sachsen, 26 I .  2. Kirchendiener frau Dorothea ^  
geb. Roggatz. 63 Jahre. 3. Steinsetzpolier Gustav I a u w l .  
38 Jahre. 4. W alter Klawczynskt. 1 M t. 5. M ane JO 1 
1 Tag. 6. Schüler Hermann Aßmus, 11 Jahre.

M d t W e M M M M d
Zberlhzem n  zu T ho rn .

Das W in te rh a lb ja h r  beginnt am
Dienstag den 13. Oktober,

v o rm itta g s  9 Ustr.
Sämtliche Klassen versammeln sich zu 

dieser Zeit in  der Schnlbaracke.
Ausnahme neuer Schülerinnen am 

selben Tage v o rm iita a s  von  10 U h r ab 
im  A tislallSgbbm tde (Amtszimmer).

Der Direktor.

zere
P r iv a t-M d c h e n s c h u le .

D as W in te rh a lb ja h r  beginnt am

13. Oktober, 9 Uhr.
Anmeldung neuer Schülerinnen am 

1S. O ktober, von 9— 12 Uhr.
Brückenstraße !Z, 1.

AL. ^ o n t s r e r iv L ' ,  Schulvorsteherin.

- v
F ü r Kinder von 6— !L Jahren gewissen­
hafte Nachhilfe, sehr mäßige Bedingungen.

Elisabethstraße 11, 3.

Mergartev
von

Frau L. Ammsrmann,
Helllg-geiststraße 11, 2. 

W iederbeg inn  am  15. O ktober 1914.
Anmeldungen erbeten.

I .  k M i M M
leiSMe In » ,  Meid

MS W - U M l l lM W ,

«MiMIW MtiÄeS.
Empfehle mich zur

MerllUU elWllw
Kemll-«  IM N -M en .

ß E ' B M iM  P re lle .

Schneidermeister.

^Damps-Wascherei ;
r M a x  N v W v . ' r
« Unübertroffene L-lstung-föhigkeit, i  
;  ^  °b '!-  Pr.isaugchlag. j
2 Sachkundige und schonendste Be- !  
§ Handlung der Wäsche ?
4 S p e z ia litä t: Feinwäsche und 4 
4 HanSwäschr nach G ew icht. 4

r Nur SsMMe 3-7. r
^ Preis- u. Wäschelisten umsonst. ^

Von». t k j »  K ic k n  W M - K M ,  d ickes» ,
kür alle M ilitä r- u. Solinlexomw (N rrM r . ,  ?rLrns-, ^.MnrLek- rruä Lttr 
SednILlssseu). — Krsssv Lsttersparu is. — La lk j. Lurse. — Vor-ügl. 
L^-kolge. — Li3deiv dc^A.pckeu über 1650 Leküler, im. LeiBst ä. 3s. 46 Lm-
j ädrige. 
Prospekt.

kür LrivgsgesvWAlgrs lresülltLerk VsrkiubArnnnvu. —

M.: Ull WllWMil 8et>M. A  I M
Verlin n .  W, Ullsburgekstr. 16.1,
:: :: Telephon Nollendors 8197. :: ::

5 M inuten  vom Untergrnndbahnhof Nollendorspiatz, 2 M inuten von der 
elektrischen Bahn. Z immer m it u. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und Bad. Mäßige Preise.

2akn-aivl>vi»
A n l k u i »  U s i n n i v k
LllLAbslbstr. V. — kernsprevlivr 838.

stellt sofort ein
Lnvd ^sruscksm. KW Ul. AM.

Brombergerstratze 1V.

5iklif!l»»»cl>oti'

Tüchtiger

bei hoheill Lohn sosorr verlangt

M .  Ä O L L R l L ,
___________  Coppernikusstr. 26.

sucht bei Hächstlohn
L t r  e id S o il» .

M - .  W M -. Illillell- 
illld WllmWileiw

bei höchsten Löhnen für dauernde Be- 
schästigung gesucht. krisS rLvb L lsvL io r.

«Mk N. « M
stellen sofort ein

K ILO N L 'O N S lL  «L N o rr tZ L S ,
Baugeschäst.

Suche per 1. Oktober d. I s .  sür mein 
Ersettwareugeschäft einen

Lehrling,
welcher vom Besuch der Forwildungs- 
schule befreit ist.

?an! T'arrvzt.
Lehrling

per gleich gesucht. L ä n n rü L o lm v r l.

kZckLWgMN üstrou,
l lr r lb Z lU k i'l. V v i^ v t r u n x .  V on  L v x tn . rur. L r t v ü t  D iv ^ 'ü k r i.-^ L u ^ n . !

Zum Abrollen von Waren werden

Lastfuhrwerke
gegen hohe Bezahlung verlangt. Angebote unter 
v. 129 an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kartoffeln
zum  T ro c k n e n  n im m t an

Zuckerfabrik Neu-SchSnsee.
L Kistenmacher Mnstmadchen, 

1 Konditor
gesucht.

Niolisra l'Uonrss,
Gerstenstraße N r. 4.

Arbeiter, 
Former 

und Dreher
fü r  dauernde Beschäftigung sofort 
gesucht.

Maschinenfabrik 
L .  D r s E L ,  G .  I» . b . tz .

Suche von sofort oder später

einen Lehrling.
8vk»«in-»i,n. Fleischermeister.

____________Thorn-Mocker.

Hilfskraft
für Baumaterialien- und Kohlenexpedition 
zum sofortigen A n tr itt gesucht. Angebote 
unt. 1 3 V  a. d.Geschästsst.d. „Presse".

Ei« kräftiger

Arbeitsbursche
kann sich melden.

6 .
Breitestraße 25.

Arbeiter,
welcher m it Pferden umzugehen versteht, 
findet dauernde Beschäftigung.

Kreuz ll«iilll8, G. in. sj. H.

Arbeiter
stellt ein R . Brauerei.Podgorz.

Lausbursche
wird von sosort gesucht.

? . v a s -y o s L !. Zigarren-GeschSst.

Verköuferin
Nlit gutem Zeugnis sucht von sosort

Thorner Dampsbäckerei,
S l« i - » t t > r o r , « U I .  Mellienstr. 72

Eine Anjlvarterm
wird von sofort gesucht U lanenftv. 4 .

das auch melken kann, kann von sofort 
oder später eintreten.

LL. V L s i n k e ,  Gafthosbesitzer, 
Schönwalde. bei Thorn.

A W ö rw I l l  M  » W e i l
gesucht. Zu melden Leibitscherstr. 35.

Saiiliktts"
gesucht Parkstraße 20, I  rechts.

.Ill llkl'tüiNfkll

-Mpiioe
verkauft das

ArlillmMPl Aorn,
Kleiderschrank,

S opha. Tisch. Spregel. VettgefteR 
mit Roßhaarmatratze. B lnm enftändeL. 
Waschkefsel und W aschwannen billig 
zu verkaufen. M.irienstr. 3. pt.

Durch Ableben meines Mannes ist

Droschke Nr. 18
nsbst P fe rd en  preiswert zn verkaufen. 
_______ Z k N IK n k s , Lindenstraße 71.

(O ftfrie fen j und

Iii!M zilWkl.
sveredelte Landjchwerne) hat abzugeben

N .  N S F S r  M  L Ü 8 8 M ,

Rittergut Napolle,
Post: Lllein Trebis Westpr.______

Wegen Platzmangels

mehrere Kühe
zum Verkauf.

L iö L 'k v .  Thorn-Mocker, Geretstr. 7.

Stramme WaldhaselK
Stück 3,80—3,70 Wk.

K M M c h M ,  Slück 7«P i>

!Ä Mastenten, Pf-md 
Fasan-Hähne,

Stück 3,2o Mk.

FasM-Hennen,
Stück 2,50 Mk. 

A re itektra tte  25. ___^

Rügruwalder

Z e rv e ia tW u rs t.
empfiehlt 8 . S rv iu tL S k i. W inostu<

Jeden Dienstag, Donnerstag 
Sonnabend

frische Grütz-,MuL-ilrlv
Leberwärsichen

(eigenes Fabrikat) empfiestlt ^5.
ckaLsnns Stroban0 l^>  -

ohne Bürgen, Ratenrückzahluug, 
IchnellstSns
S e l b l . g e b e r A » ^ . B - r l . ^ ^

B illiges, trockenes

Brennholz^
aus der Forst Rudak have zu 
pro Meter 1,2» Mk. Bestellungen n 
entgegen per Postkarte. .

»Lkn. G r. Neksair

Papagei, .
Wenig gebrauchter, großer

r K M k o ll-K » N >
besonders geeignet sür K a n u "  "  
billig zu verkaufen. Slngebo ^
L .  8 2 3  an die Ge chäftsst.

A l le  ü i i t k ih l i l t t i i k
m it Check und Kontrollstreifea. "

ŵiunliste.
der 19. Roten Kreuz-GeldlottM  
schienen und liegt zur Ernftcht a»

königl. preuß. Lottene-Cmn
^ Thorn, B re itestrahe^^ - '

1 ^ 0 8 6
zur GelS-Loll-res Ves veuilch°'' ^  

tral-Nouritecs z«r Bennmpl« 
Tuberk^vie. Ziehung fgo0°" 
2 l Oktober 1914, Hauptgewinn 
Mark, a 3 Mk. 

sind zu Haber« oe.'
k ü u t a l .  L o t t e r i e - E . n u e Y . "

^ Tboru. B retteitr. 2.


